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E D I T O R I A L

Romain Lanners

Durch die Covid-19-Pandemie zurück zur Exklusion?

Seit einem Jahr stellt die Covid-19-Pandemie 
unseren Alltag auf den Kopf. Seitdem leben 
wir mit Homeoffice, Fernunterricht, Schlies-
sung von Geschäften und einer zum Schutz 
der Bewohner installierten Abschottung in 
Wohn-, Alters- und Pflegeheimen. Diese Ein-
schränkungen haben sich massiv auf unsere 
sozialen, beruflichen, kulturellen und sportli-
chen Tätigkeiten ausgewirkt. 

Die digitale Transformation liefert uns 
Technologien und Werkzeuge wie Videokon-
ferenzen, Lernplattformen oder soziale Netz-
werke, um ein Minimum an sozialen und ge-
sellschaftlichen Aktivitäten aufrechtzuerhal-
ten. Diese Innovationen sind häufig aber nicht 
im Universellen Design konzipiert, d. h. nicht 
für alle Menschen zugänglich. Sie enthalten 
oft unüberwindbare Barrieren für Menschen, 
die aufgrund einer Behinderung, einer Krank-
heit oder ihres Alters vulnerabel sind. 

Diese digitale Ausgrenzung verstärkt die 
soziale Isolation – ob zu Hause oder in Wohn- 
und Pflegeheimen. Universelles Design soll 
allen Menschen gleichermassen dienen und 
gehört ins Pflichtenheft jedes neuen digita-
len Dienstes – ob Lehrmittel oder Kommuni-
kationsmedium. Die digitale Barrierefreiheit 
würde die Inklusion und Teilhabe stärken.

Ein Hoffnungsschimmer auf eine schnelle 
Aufhebung der Einschränkungen und eine 
Rückkehr aller Menschen in die Mitte unserer 

Gesellschaft sind die neuen Impfstoffe. Ich 
bin jedoch besorgt über die Zurückhaltung 
beim Impfen. Zum Beispiel wird die Impfver-
weigerung von Heimmitarbeitenden nicht 
dazu beitragen, dass vulnerable Personen 
schnell aus der Abschottung herauskommen; 
auch wenn die Argumente für diese Weige-
rung nachvollziehbar sind.

Die von einigen Menschen geäusserte 
Angst, dass ihnen aufgrund ihrer Behinderung 
der Zugang zur Intensivpflege verwehrt werde, 
zeigt die Zerbrechlichkeit unseres Systems in 
Sachen Gleichbehandlung. Die Triage von an 
Covid-19 erkrankten Menschen an den Pforten 
von überfüllten Intensivstationen stellt uns vor 
komplexe ethische Herausforderungen. Wir 
müssen alles tun, um ein solches Vorgehen zu 
vermeiden, da es sich sehr schnell der Selekti-
on in nationalsozialistischen Vernichtungsla-
gern nähern könnte, als vor knapp achtzig Jah-
ren Ärzte als «minderwertig» eingestufte 
Menschen an den Rampen aussonderten.

Die jetzige Krise zeigt, wie schnell sich das 
Blatt wenden kann. Die aktuelle Entwicklung 
von Abschottung über Isolation bis hin zur Ver-
weigerung der Intensivpflege untergräbt die in 
den letzten Jahrzehnten erreichten Errungen-
schaften der Inklusion. 

Vor dem Hintergrund dieser ethischen Fra-
gen wünsche ich Ihnen eine spannende Lektü-
re der vielfältigen Beiträge in dieser Ausgabe.

www.szh-csps.ch/z2021-05-00

Extermination SeparationExklusion Integration Inklusion
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Rundschau

INTERNATIONAL

Europäische Kommission legt 

Strategie für die Rechte von 

Menschen mit Behinderungen vor 

Die Europäische Kommission präsentierte am 
3. März eine ehrgeizige Strategie für die Rech-
te von Menschen mit Behinderungen (Strate-
gy for the Rights of Persons with Disabilities 
2021-2030), um die uneingeschränkte und 
gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen an der Gesellschaft in der Eu-
ropäischen Union und darüber hinaus zu ge-
währleisten. Erklärtes Ziel ist, dass Menschen 
mit Behinderungen die gleichen Rechte ha-
ben, um an allen Lebensbereichen teilzuneh-
men – wie alle anderen Menschen auch. Ob-
wohl in den letzten Jahrzehnten Fortschritte 
beim Zugang zur Gesundheitsversorgung, Bil-
dung, Beschäftigung, Erholung und Teilhabe 
am politischen Leben erzielt wurden, gibt es 
nach wie vor viele Hindernisse. In der Zehn-
jahresstrategie werden Leitinitiativen zum 
EU-Recht, zur unabhängigen Lebensführung 
und Autonomie sowie zu Nichtdiskriminie-
rung und Chancengleichheit dargelegt.
https://ec.europa.eu/commission/presscor-

ner/detail/de/ip_21_810

DE: Inklusive Strukturen für 

Promovierende mit Behinderungen 

an Hochschulen

Um auf Hochschulebene nachhaltig inklusive 
Strukturen für Promovierende und Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler mit Be-
hinderungen zu etablieren, sind Veränderun-
gen an verschiedenen Stellen und auf mehre-
ren Ebenen nötig. Einige Hochschulen haben 
hier bereits gute Lösungen gefunden. Eine 
Good-Practice-Sammlung stellt Projekte, An-
gebote und Initiativen dar, die zur Entwick-

lung inklusiverer Rahmenbedingungen für 
Promovierende sowie Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler mit Behinderungen an 
Hochschulen beitragen.
https://promi.uni-koeln.de  ➝ Good Practice

AT/CH: Geschichten und 

Erzählungen – detoxing narratives

In einem Forschungsprojekt der Universität 
Wien wird untersucht, welcher Stellenwert 
dem Erzählen und Zuhören im Kontext von 
Geschichten zukommt. Wie wichtig ist es, 
wer eine Geschichte wie erzählt/erzählen 
darf, wer zuhört/zuhören darf und wie wer-
den diese Geschichten verstanden? Geteilte 
Erfahrungen und Erzählungen, die oft als 
Geschichten wiedergegeben werden, sind 
mitunter zentral, damit sich eine Gruppe als 
solche versteht bzw. die Beteiligten sich ei-
ner spezifischen Gruppe zugehörig fühlen. 
Die gemeinsamen Erfahrungen sind wiede-
rum gegeben durch die Gleichzeitigkeit der 
Menschen an einem gemeinsamen lokalen 
und zeitlichen Ort, über den Menschen 
durch Ereignisse miteinander verbunden 
sind. Für einen gemeinsamen Bezug werden 
häufig ein hohes sprachliches Vermögen 
und ein intellektuelles/rationales Erfassen 
der Geschichten und Erzählungen voraus-
gesetzt. Diese Zuschreibung schliesst all je-
ne aus, die eine Sprachbarriere vorfinden. 
Ausgeschlossen werden damit häufig zu-
gleich Menschen mit «intellektuellen Beein-
trächtigungen», denen das Vermögen, Ge-
schichten zu begreifen und zu reproduzie-
ren, abgesprochen wird.
Zahnd, R., Krause, S., Kremsner, G. & Pro-

yer, M. (2021). Detoxing Narratives. Das Ge-

meinsame in, an und durch Geschichten. 

Gemeinsam Leben, 1, 25–32.



5

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 27, 5–6 / 2021

R U N D S C H A U

NATIONAL

Menschen mit einer kognitiven 

Beeinträchtigung und Covid-19

Laut einer Studie von Épidémiologie des 
produits de santé (EPI-PHARE), die am 9. Fe-
bruar veröffentlicht wurde, besteht für 
Menschen mit einer kognitiven Beeinträch-
tigung ein erhöhtes Risiko, wegen Covid-19 
ins Spital eingeliefert zu werden oder zu 
sterben. Menschen mit Trisomie 21 oder an-
deren kognitiven Beeinträchtigungen gehö-
ren laut der Publikation zu den Personen, 
die am stärksten durch das Coronavirus ge-
fährdet sind. Insieme hat die Resultate der 
Studie ans Bundesamt für Gesundheit 
(BAG) weitergeleitet und darum ersucht, 
die Impf-Reihenfolge aufgrund dieser Er-
kenntnisse neu zu bewerten.
www.insieme.ch/anfaelliger-fuer-covid-19

Schweizerische Zeitschrift für 

Heilpädagogik auf Platz 3

Im Jahr 2020 wurde eine Publikationsanaly-
se an Schweizer Fachhochschulen (FHs) und 
Pädagogischen Hochschulen (PHs) im Rah-
men eines von swissuniversities unterstütz-
ten Projektes durchgeführt. Grundlage da-
für waren Publikationsdaten aus den Jahren 
2017–2019, welche alle sechzehn PHs sowie 
neun der zehn FHs der Schweiz geliefert 
hatten. Unter den Top-20-Journals belegt 
die Schweizerische Zeitschrift für Heilpäda-
gogik bei den PHs erfreulicherweise den 
dritten Platz! Das zeigt, dass unsere Zeit-
schrift sehr geschätzt wird und einen guten 
Ruf bei der Verbreitung von Fachinformatio-
nen innehat.
https://zenodo.org/record/4458103

KANTONAL / REGIONAL

BE: Der Grosse Rat verabschiedet 

das KFSG

Am 3. Dezember 2020 hat der Grosse Rat 
des Kantons Bern das Gesetz über die Leis-
tungen für Kinder mit besonderem Förder- 
und Schutzbedarf (KFSG) beraten und in ei-
ner Lesung mit 138 zu 1 mit 0 Enthaltungen 
verabschiedet. Gegenstand des Gesetzes 
sind stationäre und ambulante Kinder- und 
Jugendhilfeleistungen. Diese haben alle 
zum Ziel, Kinder und Jugendliche in ihrer 
Entwicklung bestmöglich zu fördern und zu 
schützen, soweit dies für das Kindeswohl 
nötig ist. Im Zentrum des neuen Gesetzes 
steht die Verpflichtung des Kantons zur 
Steuerung und Planung der Angebotsland-
schaft. Auf der Basis einer partizipativen, 
breit abgestützten Angebotsplanung legt 
der Regierungsrat in Zukunft fest, welche 
grundlegenden Förder- und Schutzangebo-
te vom Kanton und den Gemeinden bereit-
gestellt werden.
www.jgk.be.ch & www.integras.ch ➝ 

Aktuelles vom 08.03.2021

NE: Gesetz zur Inklusion und 

Unterstützung von Menschen mit 

Behinderung

Die Regierung des Kantons Neuenburg hat 
ein neues Gesetz zur Inklusion und Unter-
stützung von Menschen mit Behinderung 
vorgestellt: LincA (loi sur l’inclusion et l’ac-
compagnement des personnes vivant avec 
un handicap). Es soll die Gesetzesgrundlage 
für eine verstärkte Integration wie auch für 
die Finanzierung von Dienstleistungen bil-
den. Insbesondere soll ein Rahmen für die 
Diversifizierung des Dienstleistungsange-
bots geschaffen werden, vor allem im Zu-
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sammenhang mit den Möglichkeiten des 
Wohnens zu Hause und der Unterstützung 
pflegender Angehöriger.
www.insieme.ch/neuenburg-macht-vorwaerts

VARIA

60 Jahre Stiftung Cerebral

Die Stiftung Cerebral wurde 1961 gegrün-
det und unterstützt aktuell rund 9700 Men-
schen mit einer cerebralen Bewegungsbe-
einträchtigung und ihre Familien in der gan-
zen Schweiz. Sie setzt sich dafür ein, dass 
diese Menschen und ihre Familien ein mög-
lichst selbstbestimmtes, mobiles und unbe-
schwertes Leben führen können. Für das Ju-
biläumsjahr plant die Stiftung Cerebral ver-
schiedene Anlässe und Aktionen.
www.cerebral.ch

Spring Contest 2021: Robotik und 

Sonderpädagogik

Roteco organisiert mit Unterstützung von 
cellCIPS, La Fondation Verdeil, Digital Kidz 
und EducaTec einen Wettbewerb, der sich 
an Lehrpersonen und Schulische Heilpäda-
goginnen und Heilpädagogen richtet, die 
im integrativen Unterricht tätig sind. Sie sol-
len mit sonderpädagogisch begleiteten 
Schülerinnen und Schülern Aktivitäten im 
Bereich der Robotik durchführen und diese 
dokumentieren. Roteco ist eine Gemein-
schaft von Lehrpersonen, die ihre Schülerin-
nen und Schüler durch Bildungsrobotik und 
Computer Science auf die digitale Gesell-
schaft vorbereiten wollen. Die Anmeldefrist 
für den Roteco Spring Contest läuft noch bis 
zum 30. Juni 2021.
www.roteco.ch

Barrierefreie Webkonferenzen

Durch die Corona-Krise hat die Bedeutung 
von digitalen Kommunikations-Tools enorm 
zugenommen. Webkonferenzen haben Ver-
anstaltungen und persönliche Treffen er-
setzt. Bei dieser Art der Online-Kommuni-
kation ist es wesentlich, dass auch die um-
fassende Teilhabe von Menschen mit Behin-
derung ermöglicht wird, indem die 
Online-Konferenzen barrierefrei gestaltet 
werden. Die Bundesfachstelle hat eine Rei-
he von Checklisten und Leitfäden aufge-
schaltet, wie Webkonferenzen barrierefrei 
gestaltet werden können. Sie beziehen sich 
vor allem auf Menschen mit Sinnesbehinde-
rungen.
www.bundesfachstelle-barrierefreiheit.de

Astronautin oder Astronaut mit 

Behinderung

Die European Space Agency (ESA) sucht As-
tronautinnen und Astronauten für zukünfti-
ge Missionen zur Internationalen Raumsta-
tion (ISS). Zum ersten Mal werden auch 
Menschen mit einer körperlichen Behinde-
rung ausgewählt.
https://futurezone.at/science/astronautin-

gesucht-so-funktioniert-die-bewer-

bung/401190730
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Themenschwerpunkte 2021
Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik

Heft Schwerpunkt Ankündigung Einsendeschluss

1 – 2 / 2021 Sport und Behinderung 10.08.2020 10.10.2020

3 / 2021 Vermitteln von Kulturtechniken 10.09.2020 10.11.2020

4 / 2021 Doppelt diskriminiert 10.10.2020 10.12.2020

5 – 6 / 2021 Corona-Krise 10.11.2020 10.01.2021

7 – 8 / 2021 Förderdiagnostik 10.01.2021 10.03.2021

9 / 2021 Kulturelle Teilhabe 10.03.2021 10.05.2021

10 / 2021 Frühe Bildung: Spiel 10.04.2021 10.06.2021

11 / 2021 Behinderung und Kriminalität 10.05.2021 10.07.2021

12 / 2021 Behinderung in der Familie 10.06.2021 10.08.2021

Autorinnen und Autoren werden gebeten, so früh wie möglich einen Artikel per Mail anzukündigen. 
Die Redaktion entscheidet erst nach der Sichtung eines Beitrages über dessen Veröffentlichung. 
Bitte beachten Sie vor dem Einreichen Ihres Artikels unsere Redaktionsrichtlinien unter www.szh.ch/zeitschrift.

Thèmes des dossiers 2021
Revue suisse de pédagogie spécialisée

Numéro Dossier

1 (mars, avril, mai 2021) Covid-19 et pédagogie spécialisée

2 (juin, juillet, août 2021) Perspectives inclusives sur les comportements difficiles en milieu éducatif

3 (sept., oct., nov. 2021) Recherches sur le polyhandicap

4 (déc. 2021, janv., fév. 2022) Les défis de l’évaluation

Une description des thèmes 2021 est disponible sur le site Internet du CSPS :
www.csps.ch/revue/themes-2021

Informations auteurs-e-s : merci de prendre contact avec la rédaction avant l’envoi d’une contribution
sur l’un de ces thèmes ou sur un sujet de votre choix : redaction@csps.ch

Lignes directrices rédactionnelles : www.csps.ch/revue 

Freie Artikel
Nebst Beiträgen zum Schwerpunkt publizieren wir regelmässig auch freie Artikel. Die Redaktion nimmt gerne 
laufend Ihre Artikel zu einem heilpädagogischen Thema nach Wahl entgegen: redaktion@szh.ch

T H E M E N S C H W E R P U N K T E  2 0 2 1
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Blick in die Revue suisse de pédagogie spécialisée

Businger, R., Herminjard, T., Macheret, R., Mauron, C., Singha 

M. & Piérart, G. (2021). Le confinement, une occasion de re-

penser l’accompagnement des personnes en situation de han-

dicap. Revue suisse de pédagogie spécialisée, 1, 33-38.

Des étudiant-e-s en travail social de la HETS de Fribourg 

ont réalisé des projets en partenariat avec des institutions 

pour personnes en situation de handicap, en lien avec la 

pandémie de la COVID-19. Leurs projets ont permis aux 

institutions de prendre du recul, de donner la parole aux 

personnes en situation de handicap, d’entamer ou d’ap-

profondir une réflexion sur la manière de fournir au mieux 

leurs prestations dans ce contexte particulier et de repé-

rer les aspects positifs de cette expérience à retenir pour 

envisager l’avenir. Deux projets sont présentés dans cet 

article pour illustrer cette démarche.

Betrisey, I. & Gay, P. (2021). Comment développer les com-

pétences recommandées par Swissuniversities en matière 

de pédagogie spécialisée dans la formation initiale des en-

seignants ordinaires ? Revue suisse de pédagogie spéciali-

sée, 1, 53-60.

La recherche exposée dans cet article montre comment une 

démarche de projet a permis aux étudiants de la formation 

initiale d’enseignants de renforcer leur sentiment d’effica-

cité collective, soutenir leur motivation et développer de 

manière significative les compétences en matière de péda-

gogie spécialisée recommandées par Swissuniversities. Le 

projet a consisté à élaborer des MEMOS pratiques pour les 

enseignants des écoles régulières sur huit types de difficul-

tés d’élèves. La démarche a été réalisée de manière colla-

borative entre des étudiants HEP et des professionnels du 

terrain.

Caron, V., Diacquenod, C., Melloul, V. & Ruffieux, N. 

(2021). Évolution des comportements sociaux d’enfants 

d’âge préscolaire avec déficience visuelle. Un projet pilote 

au jardin d’enfants inclusif du Centre pédagogique pour 

élèves handicapés de la vue (CPHV). Revue suisse de péda-

gogie spécialisée, 1, 44-52.

En 2018, le Centre pédagogique pour élèves handicapés 

de la vue (CPHV) de Lausanne a mis en place un jardin 

d'enfants inclusif accueillant trois enfants avec déficience 

visuelle (DV) et trois enfants voyants. Le présent article 

vise à décrire l'évolution des comportements sociaux des 

enfants avec DV fréquentant cette structure inclusive de-

puis deux années scolaires. Il propose également des 

stratégies d’intervention et des recommandations pour 

développer les comportements sociaux des enfants avec 

DV et leurs interactions avec leurs pairs voyants.
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Einleitung1

Die Corona-Pandemie beeinflusst das gesell-
schaftliche Leben seit Monaten weltweit und 
hat Eltern – unabhängig vom Förderbedarf 
ihrer Kinder – völlig unerwartet vor besonde-
re Herausforderungen gestellt: Im Frühjahr 
2020 mussten quasi von einem Tag auf den 
anderen neue Herausforderungen angegan-
gen werden, die sich durch Schulschliessung, 
Distanzunterricht und soziale Distanz – bei 
gleichzeitig wegfallender Unterstützung 
durch Institutionen, Vereine und Familie – er-
gaben. 

1	Dieser Text entstand im Oktober und November 

2020, also bevor in Deutschland der zweite lan-

desweite Lockdown inklusive Schulschliessungen 

in Kraft trat.

Um besser zu verstehen, wie sich die Famili-
ensituationen konkret während des ersten 
Lockdowns in Deutschland zeigten, haben 
wir insgesamt 2800 Mütter und Väter im 
Spätsommer 2020 zum dritten Mal (nach 
2015 und 2019) zu ihrer Einschätzung und Er-
fahrung mit Schule und Unterricht befragt. 
Mithilfe von offenen Fragen sollten die Müt-
ter und Väter tatsächlich zu Wort kommen 
und ihre persönlichen Bedürfnisse mitteilen 
können. Dabei interessierten uns vor allem 
zwei Kernfragen. 

1. Frage: Wie hat die Pandemie die 

Einstellung zu Inklusion 

beeinflusst?

Der erste Teil unserer Befragung richtete sich 
an alle 2800 Eltern, unabhängig davon, ob 

Nicole Hollenbach-Biele 

Distanzunterricht als Belastungsfaktor für  
Familien in Deutschland
Was Eltern sich zukünftig von Schule und Bildungspolitik wünschen

Zusammenfassung
In der Zeit der Corona-bedingten Schulschliessungen haben sich viele Mütter und Väter von Schülerinnen und Schü-
lern mit sonderpädagogischem Förderbedarf allein gelassen und überfordert gefühlt. Für die Zukunft erwarten El-
tern und Bezugspersonen deutlich mehr Hilfestellung und bessere Rahmenbedingungen für den Distanzunterricht. 
Digitale Lernmittel sowie einen engeren Kontakt zu Lehrpersonen und Mitschülerinnen und Mitschülern empfinden 
sie als besonders wichtig für die individuelle Förderung. An der positiven Grundhaltung von Eltern zur Inklusion ha-
ben die belastenden Erfahrungen der Pandemie nichts geändert.

Résumé
En cette période de fermeture d’écoles liée à la pandémie de Covid-19, de nombreux parents d’élèves ayant des be-
soins éducatifs particuliers se sont sentis délaissés et dépassés par la situation. Les parents et les personnes de réfé-
rence attendent à l’avenir un soutien bien plus conséquent et de meilleures conditions-cadre pour l’enseignement à 
distance. Ils considèrent qu’ il est particulièrement important d’utiliser des méthodes d’apprentissage numériques et 
d’avoir un contact plus étroit avec les enseignants et les autres élèves. Les expériences difficiles liées à la pandémie 
n’ont toutefois rien changé à l’attitude fondamentalement positive des parents à l’égard de l’inclusion.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2021-05-01



10

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 27, 5–6 / 2021

C O R O N A - K R I S E

ihre Kinder sonderpädagogischen Förderbe-
darf aufweisen oder nicht. Die Frage danach, 
ob sich ihre Sicht auf das inklusive Lernen 
verändert hat, beantwortet die Hälfte aller 
Mütter und Väter zustimmend. 36 Prozent er-
klären, ihre Sicht auf Inklusion habe sich 
durch Corona nicht verändert und weitere 14 
Prozent antworten mit «teils, teils». 

Vergleicht man hier die Rückmeldungen der 
Eltern von Kindern mit und ohne sonderpäda-
gogischen Förderbedarf, zeigen sich auf quan-
titativer Ebene nur marginale Unterschiede 
und auch eine Differenzierung nach besuchter 
Schulform oder Schulstufe weist keine Grup-
pendifferenzen auf. Insgesamt darf von einer 
allgemeinen Bewusstseinsschärfung quer 
durch die Elterngruppen ausgegangen wer-
den: Wahrscheinlich haben die Schulschlies-
sungen und weiteren Einschränkungen in stär-
kerem Masse deutlich gemacht, welche Art 
von Unterstützung Kinder und Jugendliche je 
nach individuellem Bedürfnis benötigen, um 
lernen zu können. Diese Annahme lässt sich 
durch die Antworten der Eltern auf die offenen 
Fragen stützen: Es sei «einem bewusst gewor-
den, was die Schule durch Förderunterricht 
leistet»  (#672). Allerdings habe in der Phase 
der Schulschliessungen überhaupt kein ge-
meinsames Lernen stattgefunden.  Dabei sei 
der Kern des inklusiven Lernens weggefallen: 
«Nachahmung und Abschauen, dies fehlt 
nun» (#2861). Viele Eltern berichten, dass die 
Lernmotivation ihres Kindes deutlich nachge-
lassen habe. Einhellig vertreten viele Eltern 
ausserdem die Meinung, dass «digitales Ler-

In der Phase der Schulschliessungen  
hat überhaupt kein gemeinsames Lernen 
stattgefunden.

nen und Inklusion nicht einfach zu vereinba-
ren» (#2627) sind und dass «der soziale Kon-
takt genauso wichtig ist wie der Stoff» 
(#2355). Auch eine schrittweise Rückkehr in 
die Schulen, wie sie vielerorts kurz vor den 
Sommerferien stattgefunden hat, widerspre-
che dem Gedanken der Inklusion, weil «das 
gemeinsame Lernen dann nur eingeschränkt 
stattfindet und Halbklassen oft nach Leistung 
zusammengesetzt sind» (#578).

An diesen und vielen weiteren Äusse-
rungen fällt auf, dass viele Eltern das inklusi-
ve Lernen ganz selbstverständlich als sozia-
les Lernen mit Helferprinzip übersetzen und 
somit der Verlust des sozialen Miteinanders 
an einem Ort als grösstes Hindernis für Inklu-
sion verstanden wird. Auf digitalem Weg 
scheint dieser – aus Sicht vieler Eltern – zen-
trale Faktor zumindest bis zum Zeitpunkt der 
Befragung nicht kompensiert worden zu sein. 
Eine Reihe von Eltern erklärt hierzu auch, 
dass der individuelle Förderbedarf nicht ge-
deckt sei und ihre Kinder im Lernen schlicht 
abgehängt würden. Grundfigur in den meis-
ten diesbezüglichen Äusserungen ist die 
Überzeugung, dass «die intensive Förderung, 
so glaube ich, nicht am PC erfolgen kann. Das 
Menschliche fehlt, das benötigen die Kinder 
aber unbedingt» (#2602). So sei «eine indi-
viduelle Förderung auf Distanz ohnehin we-
niger umsetzbar» (#2518). Dies gelte für alle 
Kinder, dazu komme aber noch, dass vor al-
lem «Kinder mit Förderbedarf häufiger Prob-
leme mit der Bedienung der Technik haben 
oder nicht die entsprechende Ausstattung, 
z. B. großer Monitor» (#1893). 

Doch auch unabhängig von der Frage des 
digitalen Lernens scheinen viele Eltern die Er-

2	Die Nummerierung kennzeichnet die Herkunft 

des abgedruckten, gekürzten und sprachlich 

leicht geglätteten Originalzitats.



11

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 27, 5–6 / 2021

C O R O N A - K R I S E

fahrung gemacht zu haben, dass die individu-
ellen (Lern-)Bedürfnisse im Distanzlernen von 
institutioneller Seite zu wenig berücksichtigt 
wurden. Dies berichten sowohl Mütter und 
Väter von Kindern ohne sonderpädagogi-
schen Förderbedarf als auch Eltern von För-
derkindern. Letztere führen die fehlende indi-
viduelle Förderung auch darauf zurück, dass 
«die Kinder keinen Ansprechpartner haben, 
der für solche Situationen ausgebildet ist» 
(#3011). Aus der Vielfalt der Äusserungen 
spricht insgesamt eine grosse Hilflosigkeit. 
Insbesondere Eltern von Kindern mit Förder-
bedarf berichten, dass sie ihrem Kind gern 
helfen würden. Sie sehen sich aber nicht in der 
Lage dazu, weil «man zu Hause neben der Be-
rufstätigkeit und dem Haushalt nicht auch 
noch das Gleiche lehren kann wie in der Schu-
le! Besonders bei Kindern mit Förderbedarf ist 
das unmöglich zu schaffen» (#446). Noch da-
zu falle die zusätzliche Unterstützung im All-
tag weg, auf die einige Familien vor Corona 
zurückgreifen konnten. Dies erschwere die Si-
tuation zusätzlich. Aus diesen Gründen, – da 
sind sich viele Mütter und Väter einig, – seien 
«Kinder mit Förderbedarf durch Corona noch 
stärker benachteiligt als andere Kinder» 
(#1453). Und genau deshalb haben etliche El-
tern – vor allem Mütter und Väter, deren Kin-
der besondere Förderung benötigen – die 
Sorge, dass ihr Sohn oder ihre Tochter den 
Rückstand nicht mehr aufholen wird. 

Anders formuliert: Eltern von Kindern 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf ge-
ben im Vergleich zu Müttern und Vätern von 
Kindern ohne sonderpädagogischen Förder-
bedarf insgesamt häufiger konkrete Beispie-
le dafür, dass sie selbst von der Aufgabe 
überfordert waren, zu Hause die Arbeit der 
Lehrperson zu übernehmen. Es fehlen ihnen 
die Zeit und die notwendigen Rahmenbedin-
gungen für das häusliche Lernen ihrer Kinder. 

Eltern von Kindern ohne sonderpädagogi-
schen Förderbedarf bemängeln in ihren Er-
läuterungen deutlich häufiger die fehlenden 
sozialen Kontakte und beschreiben, dass das 
gemeinsame Lernen während der Schul-
schliessungen in ihren Augen kaum oder zu 
wenig stattgefunden habe. Einig sind sich die 
Eltern (unabhängig vom Förderbedarf ihrer 
Kinder) darin, was die zusätzlichen Nachteile 
der Schulschliessungen für Kinder mit beson-
derem Förderbedarf betrifft. Zudem sind vie-
le Eltern beider Gruppen überzeugt, dass die 
Lern- und Leistungsunterschiede deutlich ge-
wachsen sind und es Kinder mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf zukünftig beson-
ders schwer haben werden, den Anschluss 
(wieder) zu finden. 

2. Frage: Wie haben Eltern von 

Kindern mit sonderpädagogischem 

Förderbedarf die Krise erlebt?

Der zweite Teil der Umfrage ging ausschliess-
lich an die rund 600 Eltern von Kindern mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf. Sie 
wurden gefragt, wie sie die Schulschliessun-
gen erlebt haben, welchen Unterstützungs-
bedarf sie im Hinblick auf die Zukunft haben 
und was sie sich für die schulische Bildung ih-
rer Kinder von der Politik wünschen.

Grundsätzliches Wohlbefinden

Immerhin gut 59 Prozent der rund 600 be-
fragten Mütter und Väter berichten zum Zeit-
punkt der Befragung, es gehe ihnen grund-
sätzlich gut. Diese sind der Meinung, dass das 
häusliche Lernen und die elterliche Betreuung 
im heimischen Umfeld den Kindern zum Teil 

Etliche Eltern haben die Sorge, dass ihr 
Kind den Rückstand nicht mehr aufholen 
wird.
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auch guttue und ihren Bedürfnissen sogar 
entgegenkomme. Mehr als ein Drittel der Be-
fragten kann dies allerdings nicht nachvollzie-
hen – sie berichten von Überlastung und 
Stress. Etwa sechs Prozent der Befragten ge-
ben an, dass es ihnen und ihrem Kind in die-
ser Situation nicht gut gehe, aber sie hätten 
sich im Prinzip mit der Situation arrangiert 
bzw. die Herausforderung angenommen. Gut 
die Hälfte der Mütter und Väter bewerten die 
Möglichkeiten des Lernens ihrer Kinder in der 
Zeit der Schulschliessungen als schlecht. Die-
sen Familien fehlt es an notwendigen Unter-
stützungsmassnahmen. Zudem haben die 
Kinder zu Hause Schwierigkeiten beim Ler-
nen, – auch weil es die entsprechenden Rah-
menbedingungen nicht gebe. Insgesamt posi-
tiv äussern sich 42 Prozent, vier Prozent der 
Befragten geben keine Einschätzung ab. 

Für die Zukunft wünschen sich die Eltern 
von Kindern mit sonderpädagogischem För-
derbedarf mehr Unterstützung in vielen ver-
schiedenen Bereichen, – vor allem aber nicht 
nur für den Fall, dass das Präsenzlernen pha-
senweise wieder durch ein hybrides Lernmo-
dell oder gar durch erneuten Distanzunter-
richt abgelöst wird. 

Intensiver Kontakt zu Klassen- und 

Fachlehrpersonen

Eltern wünschen sich für den Fall einer erneu-
ten Distanzunterricht-Phase einen intensiven 
Kontakt zwischen Eltern und Schule sowie 
mit den Klassen- und Fachlehrpersonen. 
Wichtig ist vielen hier der direkte und persön-
liche Kontakt der Lehrperson zu den Schüle-
rinnen und Schülern und/oder Eltern. Der 
Vergleich von Eltern von Kindern und Jugend-
lichen, die in Förderschulen lernen und Eltern 

75 Prozent der Eltern wünschen sich engeren 
Kontakt mit den Lehrpersonen.

von inklusiv lernenden Schülerinnen und 
Schülern mit Förderbedarf zeigt: Die Mehr-
heit beider Gruppen erwartet mehr Kontakt 
zur Schule und zu den Lehrpersonen. Dies 
trifft aber in höherem Masse auf die Eltern 
von inklusiv lernenden Schülerinnen und 
Schülern (80 %) als auf Mütter und Väter von 
Kindern an Förderschulen (64 %) zu.

Hinweise zur Bearbeitung  

von Aufgaben

Eltern brauchen mehr Hinweise und Unter-
stützungsmöglichkeiten, wie ihre Kinder die 
gestellten Aufgaben bearbeiten können. Fol-
gende Kommunikations- und Austauschka-
näle schlagen Eltern vor: kurze Telefonate, 
Austausch per E-Mail oder WhatsApp-
Sprachnachricht, Videotelefonie, Zoomsit-
zung oder Slack. Wichtig ist den meisten al-
lerdings vor allem eine gute und zeitnahe 
oder zumindest regelmässige Erreichbarkeit. 
In diesem Zusammenhang wären auch klare 
und transparente Bearbeitungshinweise für 
die Aufgaben hilfreich (wie z. B.  die Reihen-
folge und Bearbeitungszeit sowie eine kon-
krete Abgabefrist). Dies scheint für Kinder 
wie Eltern den Äusserungen zufolge häufig 
sehr unklar gewesen zu sein. Für die Schüle-
rinnen und Schüler selbst wünschen sich El-
tern klare, eindeutig und korrekt formulierte, 
möglichst «ausführliche Aufgaben und Be-
rücksichtigen von differenzierten Lernange-
boten/Aufgabenstellungen» (#662). In der 
Vergangenheit habe diese Differenzierung 
häufig gefehlt, so wird berichtet. «Da brau-
chen wir Anleitungen. Ich bekam die Aufga-
ben, die alle Schüler bekamen. Diese waren 
teilweise zu schwer und ich wusste nicht, ob 
sie [das Kind, Anm. NHB] das wirklich alles 
machen soll» (#2231). Hilfreich wären aus 
Sicht der Familien zudem Fotos oder Videos 
von Tafelbildern oder Beispiellösungen, ggf. 
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Erklärvideos. Dabei könne auf YouTube-Filme 
zurückgegriffen werden, wenn deren Quali-
tät stimmt. Vielen wäre allerdings ein Erklär-
film der Lehrkraft selbst lieber – insbesonde-
re (aber nicht nur) in den Phasen, in denen 
neue Inhalte zu erarbeiten sind. Grundsätz-
lich sind sich die Eltern einig: Ihre Kinder 
brauchen «genauere Erklärungen. In der 
Schule werden Aufgaben auch durchgespro-
chen und nicht nur Buch Seite x, Nummer y 
und das war’s» (#1776). Dieser Wunsch wird 
in der Gruppe der inklusiv lernenden Kinder 
mit 77 Prozent häufiger geäussert als von Fa-
milien mit Förderschulkindern (66 %).

Unterstützung beim Umgang mit di-

gitalen Lerntools

62 Prozent der Eltern von Kindern mit son-
derpädagogischem Förderbedarf wünschen 
sich zukünftig mehr und bessere Hilfestellun-
gen in der Anwendung und Umsetzung des 
digitalen Lernens. Die konkreten Wünsche 
beziehen sich dabei auf die technische Aus-
stattung, auf adäquate und qualitativ gute 
Lernprogramme und/oder Apps sowie auf 
hilfreiche Erläuterungen, um mit den digita-
len Aufgaben und Hilfsmitteln angemessen 
umzugehen. Viele wünschen sich im Umgang 
mit digitalen Aufgaben vor allem funktionie-
rende Geräte für die Lernenden – dazu zählen 
neben Tablet, Laptop oder PC allgemein auch 
eine gute Internetverbindung und Hilfsmittel 
wie beispielsweise Drucker oder eine be-
stimmte Tastatur (z. B. für Brailleschrift), 
Webcam oder auch Kopfhörer und Mikrofon. 
Denn auch wenn ein mobiles Endgerät oder 
weiteres Equipment in der Familie zur Verfü-
gung steht, reicht das in Zeiten von Home
office oder bei mehr als einem Kind nicht aus: 
«Wir haben nur einen Laptop für die ganze 
Familie und ich arbeite seit Corona daran 40 
Stunden im Homeoffice. Das ist zu wenig mit 

zwei schulpflichtigen Kindern und geht ein-
fach nicht auf» (#802). 

Dabei sehen Eltern verschiedene Wege, wie 
die technische Ausstattung erfolgen könnte: 
Die einen wünschen sich, dass technische Ge-
räte den Kindern und Jugendlichen dauerhaft 
zur Verfügung gestellt werden. Andere kön-
nen sich einen finanziellen Zuschuss je nach 
sozialer Lage der Familie oder auch den tem-
porären Verleih der Geräte vorstellen. Wichtig 
ist vielen, dass die Schülerinnen und Schüler 
ein «gleiches Laptop oder Tablet mit vorinstal-
lierten Programmen» (#1129) erhalten, und 
zwar als «technische Grundausstattung für al-
le – auch Nicht-Hartz-IV-Kinder» (#113). Be-
nötigt werden darüber hinaus konkrete Hilfen 
im Umgang mit Apps und Lernprogrammen, 
mit denen die Kinder und Jugendlichen arbei-
ten sollen bzw. können. Hier geht es darum, 
grundsätzlich «entsprechende Programme 
und Lerninhalte zur Verfügung (zu) stellen» 
(#1912) und darüber hinaus eine Übersicht zu 
bekommen, «welche Internetseiten zur Lö-
sung genutzt werden können und welche 
Übungsaufgaben es gibt» (#1659). Zudem 
wünschen sich die Eltern «mehr auf Kinder 
mit Förderbedarf zugeschnittene Hilfsmittel» 
(#1557), so etwa für einzelne Förderschwer-
punkte oder auch ganz allgemein für Konzen-
trationsübungen, Therapie und spielerische 
Ansätze. Wichtig sind in diesem Zusammen-
hang allerdings, – so betonen viele Mütter 
und Väter – genaue Informationen darüber, 
wie das jeweilige Programm zu nutzen ist. 
«Teilweise ist die Nutzung bestimmter Pro-
gramme zu schwierig […]  man weiß auch als 
Elternteil nicht immer, wie man manche Sa-
chen machen sollte» (#914). 

62 Prozent der Eltern brauchen Hilfestellungen 
bei Fragen zu digitalen Lerntools.
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Kinder mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf werden zu wenig auf die technischen 
Anforderungen des digitalen Lernens vorbe-
reitet und können diesen kaum gerecht wer-
den – Eltern fragen hier, «wie das Kind ver-
nünftig mit Software umgehen soll, wenn es 
in der Schule nie beigebracht wurde» (#1295) 
und wie zudem die Vermittlung von «Grund-
kenntnissen am PC für Kinder» (#2559) si-
chergestellt werden kann. Dass dies trotz 
Distanzlernen möglich ist, davon sind einige 
Eltern überzeugt: Der Wunsch nach mehr Un-
terstützung in Fragen des digitalen Lernens 
zeigt sich sowohl bei den meisten Eltern von 
inklusiv lernenden Kindern und Jugendlichen 
als auch mehrheitlich bei Eltern von Kindern, 
die an Förderschulen lernen (68 %/60 %). 

Kontaktmöglichkeiten zu anderen 

Kindern

Gut die Hälfte (55 %) aller Eltern von Kin- 
dern mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
wünscht sich für künftige Phasen des Distanz-
lernens den Kontakt zur Klassengemeinschaft 
oder zu einzelnen Mitschülerinnen und Mit-
schülern. Dies verdeutlicht die Bedürfnisse 
der Kinder sowohl nach Austausch mit ihren 
Freundinnen und Freunden und im Klassen-
verband als auch den Wunsch nach gemein-
samen Arbeitsphasen bzw. den Austausch 
über die Aufgaben. Viele Eltern beschreiben, 
wie schwer ihren Kindern die soziale Distanz 
gefallen sei. Es ist «so wichtig für die Kids, 
Kontakt zu ihren Freunden zu haben» (#1211). 
«Die Kinder haben einander sehr vermisst» 
(#1815). In diesem Zusammenhang wün-

Für viele Eltern von Kindern mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf ist das gemeinsame 
Lernen von Bedeutung.

schen sich die Eltern, dass schulseitig digitale 
Formate bereitgestellt werden, die die Klas-
sengemeinschaft als Ganzes oder auch Teil-
gruppen von Lernenden in den Blick nehmen. 
Vorgeschlagen werden moderierte Klassen-
chats, Whatsapp-Gruppen, gemeinsame On-
lineveranstaltungen oder «vielleicht in Form 
von einem Videochat, so dass sich die Kinder 
auch mal sehen können» (#1871). Diese For-
mate sollten nicht erst ab einem bestimmten 
Alter eingeführt werden: «Auch die jüngeren 
Kinder in der Grundschule sollten innerhalb 
der Klassengemeinschaft die Möglichkeit ha-
ben, sich per Videokonferenz zu sehen und 
auszutauschen» (#1640). Aber auch die klas-
sische Telefonkette oder Brieffreundschaften 
– von der Schule organisiert – könnten aus 
Sicht der Eltern den sozialen Zusammenhang 
stärken. 

Für viele Eltern von Kindern mit sonder-
pädagogischem Förderbedarf ist das ge-
meinsame Lernen von Bedeutung. «Wichtig 
wäre der Austausch mit anderen Schülern 
beim Lernen, da lernt man viel mehr als alles 
allein zu machen» (#910). Vorstellbar sind 
dabei verschiedene Formate: Genannt wer-
den unter anderem «Feste Verabredung zum 
Lernen mit wenigstens einem anderen Schü-
ler, ggf. Videotelefonie in Kleingruppen» 
(#929) «ein (moderiertes) Portal, auf dem die 
Schüler zusammen lernen bzw. sich über be-
stimmte (schwierige) Themen austauschen 
können» (#496), «eine digitale Pinnwand» 
(#1039) oder auch – ganz herkömmlich, falls 
das technische Equipment nicht zur Verfü-
gung steht – ein von der Lehrperson organi-
sierter «Austausch zu den Aufgaben per Tele-
fon» (#426).
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Kontakt zur Schulbegleitung3

Anders als sie es in der bisherigen Corona-
Zeit erlebt haben, wünschen sich die Eltern 
zudem für die Zukunft einen regelmässigen 
direkten und persönlichen Kontakt zur Schul-
begleitung ihres Kindes. Zudem erachten die 
Eltern es als wünschenswert, – über die 
Schulbegleitung hinaus – «bei Fragen auch 
einmal einen Ansprechpartner zu haben» 
(#1100), und auch die «Kontaktmöglichkei-
ten zu den Sonderpädagogen sollten für alle 
offenstehen» (#1200). Konkrete Hilfe der 
Schulbegleitung, – so beschreiben es die El-
tern, – würde im Fall weiterer Distanzunter-
richt-Phasen sowohl beim Lernen der Kinder, 
also auch in Bezug auf allgemeine Tipps zur 
Förderung benötigt. Die Bandbreite der Wün-
sche der Eltern hinsichtlich einer zusätzlichen 
Unterstützung ist dabei gross: Benötigt wer-
den zum einen eher freizeitbezogene Betreu-
ungsaktivitäten wie etwa «Angebote zum 
Auspowern» (#530), «sich mal länger Zeit für 
die Kids nehmen» (#1295), zum anderen 
aber auch Strukturierungshilfen für den All-
tag sowie eine Brückenfunktion zur Schule. 
«Wir bräuchten sie auf jeden Fall als Brücken-
glied zur Schulleitung, da nichts kommt» 
(#1390) und als einen Kontakt für «Gesprä-
che mit dem Förderpersonal, um zu erörtern, 
welche Maßnahmen zu Hause ergriffen wer-
den können» (#929). Eine zentrale Funktion 
schreiben die Eltern der Schulbegleitung 
auch als «Hilfe beim Bearbeiten der Unter-
richtsmaterialien» (#598) zu und «vor allem 
für die technische Unterstützung, wenn wie-
der irgendetwas nicht funktioniert» (#1776).

3	Schulbegleiterinnen und Schulbegleiter haben die 

Aufgabe einer persönlichen Assistenz und unter-

stützen Kinder im schulischen Alltag. Schulbeglei-

tung ist eine langfristig eingesetzte Massnahme 

der Eingliederungshilfe bzw. der Kinder- und Ju-

gendhilfe.

Mehr Eltern von Kindern und Jugendlichen 
an Förderschulen (57 %) benötigen zusätzli-
che Unterstützung, als dies bei Familien von 
inklusiv Lernenden (37 %) der Fall ist. Die 
Wünsche der Mütter und Väter drehen sich 
dabei zum einen um die Unterstützung beim 
Lernen: «Mein Kind lernt nicht mit mir, es gibt 
eine absolute Verweigerung. Da benötige ich 
persönliche Betreuung» (#275) – und in die-
sem Zug natürlich auch um den bereits ange-
sprochenen direkten Kontakt zum Fachper-
sonal (Klassenlehrperson, Sonderpädagogik, 
Sozialpädagogik, Schulbegleitung, Thera-
pie). Zum anderen wird deutlich, dass in Ein-
zelfällen auch eine pflegerische Unterstüt-
zung, etwa über einen Pflegedienst oder eine 
psychiatrische und ärztliche Betreuung si-
chergestellt sein muss. Ebenfalls geholfen 
hätte eine situationsangemessene Erhöhung 
der finanziellen Unterstützung – dies sollte 
aus Sicht einiger Eltern für mögliche künftige 
Phasen des Distanzunterrichts geprüft wer-
den. Schliesslich wünschen sich viele Mütter 
und Väter – für sich ebenso wie für ihre Kin-
der – eine «seelische Unterstützung für die 
Tiefs» (#1390). 

Leitlinien für das gemeinsame 

Lernen der Zukunft

Die Sorgen, die viele Eltern in der Folge der 
Pandemie äussern, sind ernst zu nehmen. 
Die Eltern gehen unter anderem davon aus, 
dass sich die Lern- und Leistungsunterschie-
de zwischen Kindern mit und ohne sonder-
pädagogischen Förderbedarf durch die 

Eltern von Kindern an Förderschulen  
brauchen doppelt so viel Unterstützung im 
Bereich Lernen als Familien von inklusiv  
Lernenden.
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Schulschliessungen vergrössern. Obwohl 
die Eltern Inklusion grundsätzlich für den 
richtigen Weg halten, befürchten sie eine 
doppelte Benachteiligung: durch ein erhöh-
tes Tempo beim Aufholen des verpassten 
Stoffs, bei dem Lernende mit Förderbedarf 
nicht mithalten können – und durch Lehr-
personen, denen die Zeit für individuelle 
Förderung fehlt. Eltern, die von jeher inklu-
sionskritisch eingestellt waren, argumentie-
ren auf der Basis ähnlicher Erkenntnisse, 
kommen aber zu anderen Schlussfolgerun-
gen: Ihrer Ansicht nach sind Kinder und Ju-
gendliche mit sonderpädagogischem För-
derbedarf gerade während der Schulschlies-
sungen abgehängt worden und benötigen 
nun den Schutzraum einer Förderschule, um 
in kleinen Klassen den versäumten Schul-
stoff in ihrem Tempo nachholen zu können. 

Für die Zukunft lassen sich aus den Rück-
meldungen der Eltern fünf Leitlinien ableiten 
(hier im Text werden aus Platzgründen nur 
drei davon beschrieben) für ein potenzielles 
schulisches Krisenmanagement, für die Bil-
dungspolitik sowie für Schulen und Lehrper-
sonen. Diese Leitlinien gelten für den Fall er-
neuter Klassen- oder Schulschliessungen, ge-
ben aber zugleich Hinweise darauf, wie inklu-
sives Lernen mit digitaler Unterstützung 
grundsätzlich aussehen sollte. 

Leitlinie 1: Schulbesuch für alle 

Kinder sicherstellen

Eltern plädieren dafür, dass der Schulbesuch 
für alle Kinder – unabhängig von den jewei-
ligen Voraussetzungen oder individuellem 
Förderbedarf – so umfassend wie möglich 
gewährleistet sein muss. Nach den Erfahrun-
gen während den Schulschliessungen ist es 
den Eltern bei der künftigen Gestaltung des 
Schulalltages vor allem wichtig, dass die po-
tenziellen Gesundheitsrisiken situationsan-

gemessen beurteilt werden und dabei ein 
möglichst ununterbrochener Schulbesuch 
gewährleistet wird. Gleichzeitig muss die 
physische und psychische Gesundheit aller 
Beteiligten an erster Stelle stehen. Hier wün-
schen sie sich eine klare Prioritätensetzung 
durch die Politik. Am überzeugendsten wäre 
für Eltern ein bundeslandübergreifendes 
Konzept, das einen verlässlichen Rahmen für 
regional bzw. lokal spezifische Massnahmen 
und für die schulische Arbeit vor Ort bietet.

Leitlinie 2: Digitale Geräte nicht 

nach dem Giesskannenprinzip 

verteilen

Eltern weisen darauf hin, dass die technische 
Ausstattung der Kinder an den Gegebenhei-
ten im Elternhaus, am individuellen Förderbe-
darf und auch an den Vorkenntnissen ausge-
richtet werden müsse. Vielen Schulen fehle 
das Wissen, welches Kind eigentlich welche 
digitale Infrastruktur benötigt, um lernen zu 
können. Es dürfe nicht nur darum gehen, dass 
jedes Kind mittelfristig das gleiche Endgerät 
erhalte. Es sollte darüber hinaus sichergestellt 
werden, dass den Familien ihrem Bedarf ent-
sprechend zusätzliches Equipment wie z. B. 
Drucker, Brailletastatur, extra grosser Bild-
schirm, Lautsprecher/Kopfhörer oder auch ei-
ne besondere Software mindestens zeitweise 
zur Verfügung gestellt werden können.

Leitlinie 3: Digitales Lernen mit guter 

Elternarbeit verknüpfen

Eltern brauchen intensiveren und regelmässi-
geren Kontakt zu Schulen, den Lehrpersonen 
und weiterem sonder- und sozialpädagogi-
schen Personal. Mütter und Väter fühlten sich 
über weite Strecken der Schulschliessungen 
alleingelassen und waren überfordert, ihr 
Kind beim Lernen zu begleiten oder gar darü-
ber hinaus zu fördern. Dies hätte durch einen 
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regelmässigen Kontakt zu den Lehrpersonen 
gemildert werden können und müsse künftig 
sowohl in erneuten Phasen des Distanzler-
nens, aber auch als grundlegendes Element 
einer guten Zusammenarbeit mit Eltern über-
dacht werden. Eltern von Kindern mit sonder-
pädagogischem Förderbedarf brauchen mehr 
Kontakt zum Unterstützungssystem ihrer Kin-
der: Benötigt werden feste Ansprechperso-
nen in Krisensituationen sowohl für die Kin-
der als auch für Mütter und Väter.

Fazit: Aus den Erfahrungen lernen

Vieles von dem, was Eltern fordern, ist nicht 
revolutionär. Sie beschreiben vielmehr grund-
legende Elemente eines guten inklusiven Un-
terrichts: So stellt sich die Frage nach einem 
sinnvollen didaktischen Umgang von Lehr-
personen und Lernenden im digitalen Umfeld 
nicht nur in Zeiten des Distanzunterrichts. 
Dies ist eine grundsätzliche Aufgabe von 
Schulen. Die Erfahrungen der Eltern liefern 
Erkenntnisse dazu, wie Lehrpersonen und 
weiteres pädagogisches Personal den Eltern 
auch in Phasen eines erneuten Distanzunter-
richts mehr Sicherheit geben können. Zentral 
sind dabei ein regelmässiger Austausch mit 
den Lehrpersonen über die didaktischen und 
inhaltlichen Lernziele, eine bessere individu-
elle Ansprache und mehr Feedback für die 
Lernenden sowie eine konsequente Nutzung 
des digitalen Lernens in Verbindung mit so-
zialem Lernen. Zum anderen sehen Mütter 
und Väter die Bildungspolitik in der Pflicht, 
aus den Erfahrungen der Corona-Krise zu ler-
nen. Es muss darum gehen, das deutsche 
Schulsystem für die Zukunft zu rüsten: über 
zielgerichtete Investitionen in die Infrastruk-
tur und digitale Ausstattung, in die Aus- und 
Fortbildung von Lehrpersonen sowie in die 
erforderlichen Rahmenbedingungen eines 
guten Lernens für alle Kinder.
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Kontext

Bis heute hat die Covid-19-Pandemie zu einer 
internationalen, gesundheitlichen, politi-
schen und wirtschaftlichen Krise sowie zum 
Tod von mehr als 2,26 Mio. Menschen welt-
weit (Johns Hopkins School of Medicine, 
2020) und mehr als 9000 in der Schweiz 
(Bundesamt für Gesundheit, 2021) geführt1. 
Als Reaktion auf die Pandemie wurden die 
Schulen im Frühjahr 2020 in rund 160 Län-
dern geschlossen. In der Schweiz begann der 
Fernunterricht am 16. März 2020. Dies betraf 
auch die meisten Familien, deren Kinder be-
sondere pädagogische Bedürfnisse haben 
(z. B. aufgrund von Entwicklungsstörungen, 
Lernbeeinträchtigungen und geistiger Behin-

1	Stand 11.03.2021

derung). Unterstützungsleistungen wie zum 
Beispiel Therapien wurden deutlich redu-
ziert. Plötzlich sahen sich viele Eltern mit 
zahlreichen Aufgaben und Verantwortungen 
konfrontiert, einschliesslich Fernunterricht, 
Beschäftigung und Betreuung ihrer Kinder 
mit besonderen Bedürfnissen und gleichzei-
tige Bewältigung des eigenen Stresses und 
der persönlichen Ängste.

Kinder und Jugendliche mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf haben ein erhöhtes 
Risiko für Gesundheitsprobleme körperlicher 
Art (z. B. Übergewicht oder Herz-Kreislauf-
Erkrankungen, Perera et al., 2019) und psy-
chischer Art (z. B. Ängste und Depressionen, 
Röhr et al., 2020). Diese werden möglicher-
weise durch Massnahmen zur Eindämmung 
der Pandemie verstärkt. Eine Quelle für psy-

Andrea C. Samson, Giona Di Poi, Michel Tran und Daniel Dukes

Die Auswirkungen der Covid-19-Pandemie in der Schweiz
Erste Beobachtungen bei Familien mit Kindern mit sonderpädagogischem  
Förderbedarf 

Zusammenfassung
Dieser Beitrag präsentiert eine Untersuchung zu den psychologischen Auswirkungen im Zusammenhang mit der Co-
vid-19-bedingten sanitären Krise im Frühjahr 2020 auf Familien von Kindern mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf. Vorläufige Analysen zeigten, dass die Ängste und Sorgen der Eltern zu Beginn der Pandemie stark anstiegen. 
Viele Eltern fühlten sich aufgrund der geringen Unterstützung von aussen gepaart mit neuen Herausforderungen 
(z. B. Homeoffice, Fernunterricht, Betreuung der Kinder) überlastet. Weitere Analysen der Sorgen der Eltern zeigten 
zudem Syndrom-spezifische Unterschiede.

Résumé
Cette contribution présente une étude sur les effets psychologiques associés à la crise sanitaire liée à la Covid-19 au prin-
temps 2020 chez les familles d'enfants ayant des besoins éducatifs particuliers.  Des analyses préliminaires ont montré 
que l'anxiété et des préoccupations des parents ont fortement augmenté au début de la pandémie. De nombreux pa-
rents se sont retrouvés surchargés par les événements en raison du faible niveau de soutien externe et des nouveaux dé-
fis à relever (télétravail, apprentissage à distance, garde d'enfants etc.). En outre, une analyse plus approfondie des pré-
occupations spécifiques des parents a révélé des différences liées au syndrome ou trouble des enfants.
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chischen Stress sind die Einschränkungen der 
üblichen Aktivitäten, der Sozialkontakte und 
Veränderungen der alltäglichen Routinen 
(besonders für Personen mit Autismus-Spek-
trum-Störungen, ASS), wie auch der Wegfall 
von Therapien und anderen Unterstützungs-
möglichkeiten (Courtenay & Perera, 2020). 
Zudem ist der Personenkreis der Menschen 
mit Behinderung vermutlich besonders be-
troffen, da zum Beispiel das Maskentragen 
die Kommunikation erheblich erschweren 
kann. Ausserdem könnte ein erhöhtes Infek-
tionsrisiko aufgrund des möglicherweise ver-
minderten Verständnisses der Situation ein-
schliesslich der neuen sozialen Regeln (z. B. 
Einhalten vor körperlicher Distanz) bestehen. 
In der Schweiz hat sich gezeigt, dass trotz der 
Bemühungen des Bundes, Familien mit Kin-
dern mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf wirtschaftlich zu unterstützen, die Be-
reitstellung angemessener Unterstützungs-
leistungen während der Massnahmen im 
Frühjahr 2020 erschwert war. In diesem 
Zusammenhang weist Rosenstein (2020) auf 
einen Mangel an täglicher Unterstützung – 
pädagogisch und therapeutisch – und ein 
erhöhtes Risiko für soziale Isolation und 
Burn-out bei Eltern von Kindern mit sonder-
pädagogischem Förderbedarf hin.

Das Verständnis der psychologischen 
Auswirkungen in den Familien von Kindern2  
mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
während der Zeit des Lockdowns ist ethisch 
und politisch von grösster Bedeutung, um die 
Situation möglichst ganzheitlich zu erfassen, 
die Bedürfnisse der Familien besser zu verste-

2	Obwohl wir hier meistens von Familien mit Kin-

dern mit sonderpädagogischem Förderbedarf 

sprechen, wurden in der Stichprobe Familien mit 

Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen einge-

schlossen. Der Einfachheit halber verwenden wir 

den Begriff «Kinder».

hen und angemessene Unterstützungsmass-
nahmen für die Zukunft zu empfehlen.

Entwicklung und Inhalt der Studie

Im März 2020 entwickelten wir eine Online-
Umfrage, um die Erfahrungen der Familien 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
weltweit während der Covid-19-Pandemie zu 
dokumentieren (van Herwegen et al., 2020; 
Dukes et al., 2021). Die Familien konnten ihre 
Situation einschliesslich ihrer Ängste und 
spezifischen Sorgen im Kontext verschiede-
ner Massnahmen zu drei Zeitpunkten bewer-
ten: vor der Pandemie, zu Beginn der Pande-
mie und während des Ausfüllens des Frage-
bogens. Der Fragebogen wurde mithilfe un-
seres internationalen Netzwerkes in 16 
Sprachen übersetzt, wodurch Daten von über 
10 000 Familien in 78 Ländern einschliesslich 
nicht-westlicher Länder wie Iran, Saudi-Ara-
bien oder China gesammelt werden konnten.

Stichprobe in der Schweiz

In der Schweiz wurden zwischen dem 8. Ap-
ril und dem 27. Juni 2020 mehr als 600 Frage-
bögen ausgefüllt. Um die Situation der Fami-
lien mit Kindern mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf in der Schweiz zu beschreiben, 
haben wir die Aussagen von 392 Familien 
eingeschlossen. Diese stammen von Müttern 
(80 %), Vätern (13 %) und anderen Personen, 
die dem Kind mit sonderpädagogischem För-
derbedarf nahestehen (7 %). Um den Verlauf 
der Ängste über die drei Messzeitpunkte hin-
weg zu dokumentieren, haben wir uns auf 
284 Eltern konzentriert, deren Kind einen 
sonderpädagogischen Förderbedarf hat. 133 

Das Risiko für soziale Isolation und Burn-out 
ist bei Eltern von Kindern mit sonderpädago-
gischem Förderbedarf erhöht.
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Eltern haben zudem auch Auskunft über ein 
Geschwisterkind erteilt. Das Durchschnitts-
alter der Kinder mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf betrug 15 Jahre (zwischen 1 
und 58 Jahren), wobei 62 Prozent der Kinder 
männlich waren. 41 Prozent hatten die 
Hauptdiagnose ASS, 25 Prozent Trisomie 21, 
10 Prozent seltene genetische Syndrome, 7 
Prozent geistige Behinderung nicht näher be-
zeichnet, 6 Prozent spezifische Lernbehinde-
rungen und 4 Prozent andere, weniger häufi-
ge Syndrome. Das Vorhandensein spezifi-
scher Lernbehinderungen (einschliesslich 
Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstö-
rung) wurde in 17 Prozent der Fälle als Haupt- 
oder Nebendiagnose angegeben, ebenso wie 
das Vorhandensein einer leichten, mittel-
schweren oder schweren geistigen Behinde-
rung in 61 Prozent der Fälle.

Ergebnisse

Ausgehend von vier zentralen Fragen werden 
hier vorläufige Ergebnisse über die Situation 
und Sorgen der Familien mit Kindern mit son-
derpädagogischem Förderbedarf während 
der ersten Welle in der Schweiz präsentiert. 
Es wird auch auf Unterschiede zwischen be-
stimmten Syndromen eingegangen.

In welcher Situation befanden sich 

die Familien von Kindern mit sonder-

pädagogischem Förderbedarf zu Be-

ginn der Krise?

Die von den Eltern vor der Krise am häufigs-
ten genannte tägliche Beschäftigung von 
Kindern mit sonderpädagogischem Förder-

85 Prozent der Einrichtungen oder  
Schulen, die die Kinder besuchten, wurden 
geschlossen.

bedarf war der Besuch einer Sonderschule 
(30 %), einer Regelschule (25 %) oder eine 
Arbeit in einem geschützten Umfeld (14 %). 
Zu Beginn der Krise gaben 85 Prozent der El-
tern an, dass die Einrichtung oder die Schule, 
die das Kind besucht, geschlossen wurde. Bei 
den Einrichtungen, die offenblieben, ent-
schied sich dennoch jeder fünfte Elternteil, 
das Kind aus der Einrichtung zu nehmen (z. B. 
aus einem Heim). Sieben Prozent der Kinder 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf leb-
ten vor der Krise nicht zu Hause bei ihren El-
tern, sondern in einer Wohngruppe, einem 
betreuten Wohnbereich oder einer Privat-
wohnung. 

Auf die Frage, wie ihr Kind auf die 
Schliessung der Schulen und Einrichtungen 
reagiert hatte, antwortete rund ein Viertel 
der Eltern mit negativen Begriffen wie trau-
rig, frustriert, ängstlich, aggressiv oder wü-
tend. Rund ein Fünftel gab explizit positive 
Begriffe wie zufrieden, glücklich, gelassen 
oder erleichtert an. Was die Berufstätigkeit 
der Eltern zu Beginn der Krise betrifft, so ar-
beiteten viele in einer Vollzeittätigkeit (16 %) 
oder einer Teilzeittätigkeit (48 %), während 
21 Prozent Hausfrau/Hausmann angaben. 
Diese Übersicht zeigt, dass viele Eltern wäh-
rend des ersten Lockdowns arbeiteten (ca. 
64 % im Homeoffice), sich aber gleichzeitig 
um die Beschäftigung der Kinder kümmerten 
und die schulische Betreuung ihres Kindes 
auf Distanz übernahmen (zuweilen zusätzlich 
zum Fernunterricht anderer Geschwister). Ei-
ne Mutter, die an der Studie teilnahm, 
schrieb: «Plötzlich verloren wir alle Unter-
stützung, die wir hatten. Die drei Kinder zu 
Hause zu unterrichten und zu wissen, dass 
man nicht eine Minute lang atmen kann, ist 
sehr intensiv. Wir Eltern haben unsere Gren-
zen erreicht. Wir fühlten uns wirklich allein.»
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Wie haben sich die Ängste im Laufe 

der Zeit entwickelt?

Um die Entwicklung der Ängste im Laufe der 
Zeit zu untersuchen, verglichen wir die Werte 
zwischen den Eltern, ihren Kindern mit son-
derpädagogischem Förderbedarf (n = 284) 
und den Geschwistern (n = 133) zu drei Zeit-
punkten (vor der Krise, zu Beginn der Krise 
und zum Zeitpunkt, als die Eltern die Umfra-
ge ausfüllten). Wie in Abbildung 1 darge-
stellt, stiegen die Ängste zu Beginn der Krise 
bei allen Gruppen, aber vor allem bei den El-
tern stark an. Die Angst nahm zum Zeitpunkt 
des Ausfüllens des Fragebogens leicht ab, 
erreichte aber nicht wieder das Niveau wie 
vor der Krise. Die Ängste waren bei den El-
tern zu Beginn der Krise am ausgeprägtes-
ten. Kinder mit und ohne sonderpädagogi-
schen Förderbedarf zeigten den gleichen Ver-
lauf, unterschieden sich aber nicht signifikant 

voneinander. Wir konnten auch feststellen, 
dass die Ängste und der Stress der Eltern 
nach der Wiedereröffnung der Schulen (ab 
dem 11. Mai 2020) deutlich abnahmen, ins-
besondere bei Eltern von Kindern im Alter 
zwischen 12 und 15 Jahren.

Welche elterlichen Sorgen sind am 

stärksten mit Ängsten assoziiert?

Zu Beginn der Krise zählten von den 15 in der 
Studie untersuchten elterlichen Sorgen die 
folgenden fünf zu den am belastendsten:
•	 Covid-19 im Allgemeinen
•	 das Risiko, sich anzustecken
•	 die Fähigkeit des Kindes, mit der Situa-

tion zurechtzukommen
•	 der Verlust der institutionellen Unter-

stützung 
•	 die Vereinbarkeit von Kinderbetreuung 

und Arbeit

Eltern Kinder mit Sonderpädagogischem Förder-

bedarf

vor der Pandemie 1.66 2

zu Beginn der Pandemie 2.72 2.46

Zeitpunkt Fragebogen 2.5 2.34

0
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1.0

1.5
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2.5
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3.5

ASS (n = 823) Kinder ohne ASS (n = 34 457)
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Abbildung 1: Vergleich der Ausprägung der Ängste von Eltern und Kindern mit sonder-
pädagogischem Förderbedarf auf einer Skala von 1 (= keine Ängste) bis 5 (sehr starke 
Ängste) (n = 284)
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Nicht nur die Sorge um Krankheiten/Covid-19 
führte zu erhöhter Angst bei den Eltern, auch 
die Sorge um die tägliche Betreuung ihres 
Kindes mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf (z. B. die Motivation für die Teilnahme 
am Fernunterricht oder an täglichen Aktivi-
täten) und die Sorge um mögliche Konflikte 
innerhalb der Familie wurden als zentrale 
Einflussfaktoren genannt.

Gibt es Unterschiede in den 

Ängsten und Sorgen zwischen 

verschiedenen Gruppen mit 

sonderpädagogischem 

Förderbedarf?

Unsere Daten weisen auf Unterschiede in den 
Ängsten und Sorgen zwischen verschiedenen 
Gruppen mit sonderpädagogischem Förder-
bedarf hin. Beim Vergleich der beiden gröss-
ten Gruppen in unserer Stichprobe – Kinder 
mit ASS (n = 141) und mit Trisomie 21 
(n = 87) – zeigte sich, dass zu Beginn der Kri-
se die spezifischen Sorgen der Eltern mit Kin-
dern mit ASS stärker ausgeprägt waren. Dies 
betraf vor allem die Fähigkeit des Kindes, mit 
der neuen Situation umzugehen, den Verlust 
institutioneller Unterstützung, Familienkon-
flikte, die Fähigkeit, das Kind zu motivieren 
und die Schwierigkeit, Kinderbetreuung und 
Arbeit unter einen Hut zu bringen. Die Kinder 
mit ASS wiesen zu allen drei Zeitpunkten si-
gnifikant höhere Angstwerte als diejenigen 
mit Trisomie 21 auf. 

Eltern von Kindern ohne geistige Behin-
derung (n = 111) waren besorgter über die 
Sicherheit des Kindes und das Risiko, dass 
sich das Kind langweilt oder mit Covid-19 in-

Ängste und Sorgen sind – je nach Gruppe  
mit sonderpädagogischem Förderbedarf – 
sehr unterschiedlich.

fiziert. Die Eltern von Kindern mit geistiger 
Behinderung (n = 177) machten sich mehr 
Sorgen über die Gesundheit des Kindes, die 
soziale Isolation, das Risiko eines Familien-
konflikts und die Fähigkeit des Kindes, mit 
der neuen Situation umzugehen. Kinder ohne 
geistige Behinderung wiesen in allen drei 
Zeitpunkten signifikant höhere Angstwerte 
auf als Kinder mit geistiger Behinderung.

Schlussfolgerungen

Die Studie zeigte, dass sich Eltern in der 
Schweiz durch vielfältige Aufgaben wie Er-
werbstätigkeit (z. B. Homeoffice), Hausar-
beit, Fernunterricht und die tägliche Beschäf-
tigung mit den Kindern überlastet fühlten. 
Dies hat zu einem starken Anstieg von Ängs-
ten und Sorgen in ihrem täglichen Leben ge-
führt. Unsere Resultate stehen in Einklang 
mit anderen internationalen Studien, welche 
eine hohe Prävalenz von Depression, Ängs-
ten und Stresssymptomen bei Eltern mit Kin-
dern mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf während der Covid-19-Pandemie auf-
zeigten (z. B. Dhiman et al., 2020; Chafouleas 
& Iovino, 2020). Die Ergebnisse haben uns 
nicht nur einen Einblick in die Entwicklung 
der Ängste ermöglicht, sondern auch in die 
spezifischen Sorgen dieser Familien im Zu-
sammenhang mit den besonderen Bedürfnis-
sen ihrer Kinder, wobei erste Analysen Unter-
schiede zwischen verschiedenen Syndromen 
zutage gebracht haben. Dies zeigt auch, dass 
Unterstützungsmassnahmen auf die beson-
deren Bedürfnisse der Kinder zugeschnitten 
sein sollten. Zukünftige Analysen sollten die 
Unterschiede, die mit den spezifischen Be-
dürfnissen der Kinder, Jugendlichen und Er-
wachsenen zusammenhängen, genauer ana-
lysieren. So können Wege vorgeschlagen 
werden, sie individuell zu unterstützen und 
den Familien adäquate und gezielte Hilfe an-
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zubieten. Gegenwärtig analysieren wir nebst 
den Sorgen und Ängsten der Familien auch 
die Emotionsregulationsstrategien, die von 
Kindern eingesetzt wurden, um mit dieser 
aussergewöhnlichen Situation umzugehen. 

Eltern von Kindern mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf waren durch den Fern-
unterricht besonders gefordert: Ihre Kinder 
besitzen oft nicht alle notwendigen Fähigkei-
ten, um am virtuellen Unterricht teilzuneh-
men oder die bereitgestellten Unterrichtsma-
terialien selbstständig zu nutzen (Frederick 
et al., 2020). Diese Kinder benötigen beson-
dere Unterstützung wie zum Beispiel indivi-
duelle Förderung, Aufsicht mit Verhaltensin-
terventionen oder auch Logo- und Ergothera-
pie. Es ist durchaus möglich, dass während 
des Fernunterrichts Lücken in der Betreuung 
der Schülerinnen und Schüler entstanden 
sind, da sich der Fernunterricht für Kinder mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf als 
nicht ausreichend individualisiert erwiesen 
hat (Ayda et al., 2020, Widmer et al., 2020). 
Dies zeigt auch die folgende Aussage einer 
Mutter, die an unserer Studie teilgenommen 
hat: «Ich mache mir Sorgen, dass er dadurch, 
dass er nicht in die integrative Klasse gehen 
konnte, die Möglichkeit verpasst, weiterhin 
mit Gleichaltrigen zur Schule zu gehen, und 
dass er, wenn er wieder in die Schule kommt, 
in eine Sonderklasse wechseln muss und am 
Ende ausgegrenzt wird.»

Einige Eltern erwähnten durchaus auch 
positive Aspekte des Fernunterrichts. Diese 
Art des Unterrichtens scheint es einigen Kin-
dern mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf (insbesondere Kindern mit ASS) ermög-
licht zu haben, eine weniger stressbesetzte 
und reizreduzierte Lernumgebung zu finden 
mit weniger sozialen oder anderen Heraus-
forderungen, mit denen sie ansonsten täglich 
konfrontiert sind. Wir dürfen jedoch nicht 

vergessen, wie wichtig die Schule für die So-
zialisierung ist, insbesondere für Kinder mit 
Interaktions- und Kommunikationsschwie-
rigkeiten. In dieser Hinsicht sollten zukünfti-
ge Studien die langfristigen Auswirkungen 
des Fernunterrichts unter dem Gesichtspunkt 
der sozialen und kognitiven Entwicklung die-
ser Kinder untersuchen. 

Abschliessend möchten wir anmerken, dass 
dieses internationale Projekt eine Analyse er-
möglicht, wie Familien mit Kindern mit son-
derpädagogischem Förderbedarf die Covid-
19-Krise in verschiedenen nationalen Kon-
texten mit unterschiedlichen Massnahmen 
erlebt haben. Die gewonnenen Einsichten 
können einen Beitrag leisten, politische Ent-
scheidungsträger und Institutionen zu unter-
stützen, geeignete Massnahmen zu treffen, 
die den spezifischen Bedürfnissen der betrof-
fenen Familien angepasst sind. An dieser 
Stelle möchten wir uns bei allen Familien be-
danken, welche sich die Zeit genommen ha-
ben, an unserer Studie teilzunehmen. 

Hinweis: Ein weitgehend identischer Artikel 
wurde in französischer Sprache in der Revue 
suisse de pédagogie spécialisée (2021, 1, 
9–18) publiziert.

Für einige Kinder mit ASS bot der Fern
unterricht eine weniger stressbesetzte  
und reizreduzierte Lernumgebung.
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Einleitung

Am 16. März 2020 wurden – parallel zur Erklä-
rung der «ausserordentlichen Lage» durch 
den Bundesrat – schweizweit alle Schulen ge-
schlossen. Eine erneute Öffnung der Schulen 
erfolgte schrittweise ab dem 11. Mai 2020. 
Aufgrund des rasanten Tempos der Pandemie-
entwicklung in den ersten Monaten des Jahres 
2020 zeichneten sich die Schulschliessungen 
erst kurze Zeit vor deren Eintreten ab. Alle da-
von betroffenen Personen wie Schulleitungen 
und Lehrpersonen, Eltern und Familien sowie 
Schülerinnen und Schüler wurden ohne grös-
sere Vorbereitung mit dieser Ausnahmesitua-
tion konfrontiert. Schnelles Reagieren, teils 
Improvisieren wurde insbesondere in den ers-
ten Wochen zu einer alltäglichen Aufgabe und 
Herausforderung für Fachpersonen wie für El-
tern, in deren Verantwortung nun die Neuor-
ganisation der Betreuung und teils auch Un-
terrichtung ihrer Kinder lag.

Familien mit einem Kind mit Autismus1 im 
Schulalter wurden wie alle anderen Familien 
von den Schulschliessungen überrascht. Kin-
der und Jugendliche mit Autismus sind viel-
fach besonders auf Routinen angewiesen. Sie 
können von unerwarteten Veränderungen 
überfordert sein und im familiären Leben 
häufig eine intensivere Betreuung benötigen. 
Darum können erhöhte Belastungsrisiken für 
diese Personengruppe wie auch ihre Eltern 
gefolgert werden. 

Diese Erwartungen wurden von Mitar-
beitenden verschiedener Beratungsstellen 
und unmittelbar betroffenen Müttern im 

1	Der Begriff Autismus wird in der aktuellen Fach-

diskussion synonym zur Autismus-Spektrum-Stö-

rung als Oberbegriff für die verschiedenen Subdi-

agnosen nach ICD-10 genutzt. Um den defizitär 

interpretierbaren «Störungsbegriff» zu vermei-

den, wird er im Folgenden in diesem Verständnis 

verwendet.

Andreas Eckert und Sandra Kamm Jehli

Schule und Autismus:  
Was können wir aus der Corona-Krise lernen?

Zusammenfassung
Wie haben sich die Schulschliessungen in den Monaten März bis Mai 2020 einerseits auf die schulische Förderung 
von Kindern und Jugendlichen mit Autismus, andererseits auf das familiäre Leben während dieser Zeit ausgewirkt? 
Es werden Ergebnisse einer Elternbefragung (N=246) über die Zeit des Lockdowns präsentiert. Erfahrungen und He-
rausforderungen werden aus Sicht der Eltern beschrieben. Was kann daraus für die zukünftige schulische Förderung 
von Lernenden mit Autismus sowie die Begleitung und Unterstützung der Eltern abgeleitet werden?

Résumé
Quelles ont été les répercussions des fermetures d’écoles de mars à mai 2020, d’une part sur la scolarité des enfants 
et adolescents autistes, d’autre part sur la vie familiale durant cette période ? Cet article présente les résultats d’une 
enquête menée auprès de parents (N=246) sur la période du confinement. Les expériences et défis y sont décrits de 
leur point de vue. Quelles leçons peut-on en tirer à l’avenir pour mieux soutenir et accompagner les élèves ainsi que 
leurs parents ?

Permalink: www.szh-csps.ch/z2021-05-03
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Frühjahr 2020 teils bestätigt. Stark belastete 
Eltern nahmen deutlich häufiger Kontakt  
zu Beratungsstellen auf. In der Regel stand 
dabei die grosse Herausforderung im Vorder-
grund, die Betreuung der eigenen Kinder mit 
Autismus sowie deren schulische Förderung 
im häuslichen Umfeld für alle weitgehend 
zufriedenstellend zu gestalten. Gleichzeitig 
wurden aber auch zahlreiche Gespräche er-
wähnt, in denen Eltern von einer entspannte-
ren familiären Situation und einer verbesser-
ten Befindlichkeit ihres Kindes mit Autismus 
während des Lockdowns berichteten. 

Basierend auf diesen Erfahrungen ent-
stand die Idee, das elterliche Erleben der 
Schulschliessungen und deren Auswirkungen 
auf die Situation der Kinder und Jugendlichen 
mit Autismus, ihre schulische Förderung und 
das familiäre Leben differenziert zu untersu-
chen. Daraus sollten hilfreiche Folgerungen 
und Empfehlungen für die Zukunft abgeleitet 
werden. In Kooperation mit dem Elternverein 
autismus deutsche schweiz wurde im Mai 
2020 eine von uns konzipierte Elternbefra-
gung über Newsletters, Blogs und Websites 
von Interessensverbänden publiziert. Bis zur 
Beendigung der Umfrage im Juli 2020 nahmen 
mehr als 250 Eltern an dieser Befragung teil, 
246 Antworten flossen in die Auswertung ein. 

Autismus und die Corona-Krise

Bereits in den ersten Wochen der Pandemie 
reagierten die Eltern- und Interessensver-
bände auf die neuen Herausforderungen für 
Menschen mit Autismus und publizierten 
Ratschläge und Materialien zum Umgang 
mit der Corona-Krise und den besonderen 
Anforderungen im Alltag. Es folgten Aufrufe 
zur Teilnahme an grösseren wissenschaftli-
chen Untersuchungen zu den Auswirkungen 
der Pandemie auf diese Personengruppe 
(Autism Europe, 2020). Erste Publikationen 

im deutschsprachigen Raum analysierten au-
tismusspezifische Aspekte der Corona-Krise, 
wie beispielsweise mögliche Wechselwirkun-
gen zwischen der veränderten gesellschaftli-
chen Lebensgestaltung und den Besonder-
heiten im Wahrnehmen, Denken und Han-
deln von Menschen mit Autismus (Nashef, 
2020; Preissmann, 2020). 

Nashef (2020, S. 116) sieht die Corona-Krise 
einerseits mit einem besonderen «Bedro-
hungspotenzial» für Menschen mit Autismus 
verbunden. Dafür gibt es verschiedene Grün-
de: Verunsicherungen in Bezug auf die per-
sönliche Unversehrtheit, Störungen von 
Routinen im Alltag, die Notwendigkeit des 
flexiblen Reagierens sowie gesteigerte Un-
vorhersehbarkeiten hinsichtlich zukünftiger 
Entwicklungen. Andererseits zählt Nashef 
(ebd., S. 116f.) verschiedene «Entlastungspo-
tenziale» auf, die sich für Menschen mit Au-
tismus aus der veränderten gesellschaftli-
chen Situation ergeben können: Bedeutungs-
gewinn von «medialen Alternativen zu Vis-à-
vis-Begegnungen», «Reizreduzierung» durch 
verringerte Aufenthalte im öffentlichen 
Raum, «Gebot des ‹physical distancing›» und 
der damit verbundenen Vermeidung einer 
vielfach als unangenehm beschriebenen kör-
perlichen Nähe, Option der Meidung von 
«herausfordernden Systemen im öffentlichen 
Raum» wie die Schliessung von Schulen und 
Universitäten sowie eine «mediale wissen-
schaftlich-sachliche Auseinandersetzung» 
mit der besonderen Situation in der Pande-
mie. 

Zahlreiche Eltern berichten von einer  
entspannteren familiären Situation und einer 
besseren Befindlichkeit ihres Kindes mit  
Autismus während des Lockdowns.
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Preissmann (2020), Ärztin für Psychothera-
pie, selbst mit Asperger-Syndrom und Auto-
rin zahlreicher Fachbücher zum Thema Autis-
mus hat Befragungen und Gespräche mit 
Menschen mit Autismus und ihren Angehöri-
gen (durch-)geführt: Sie beobachtet ver-
gleichbare Ängste, Sorgen und Nöte wie bei 
allen anderen Menschen in unserer Gesell-
schaft. Gleichzeitig werden autismusspezifi-
sche Aspekte im Umgang mit der Pandemie 
benannt. Auch ihre Ausführungen zeigen so-
wohl Chancen als auch Herausforderungen. 
Im Vordergrund sieht sie die erhöhte Not-
wendigkeit an Flexibilität, den Verlust von 
Strukturen und Routinen sowie die Reduzie-
rung bis hin zum Wegfall relevanter persön-
licher Kontakte und Unterstützungsangebote 
(ebd., S. 6ff.). Positive Aspekte der veränder-
ten Situation sehen Selbstbetroffene in der 
erfolgten Reduzierung von Anforderungen 
und Stressoren im Alltag. Diese beziehen sich 
sowohl auf Termine und Zeitdruck, soziale 
Regeln und Begegnungen als auch auf die 
sensorische Wahrnehmung. Wenngleich eine 
Selbstbetroffene ihr Erleben als entlastend 
beschreibt: «Die Welt ist ein Stück autisti-
scher geworden» (ebd. S. 21), spiegelt dies 
nach Preissmann jedoch nur die Wahrneh-
mung einer Teilgruppe der von ihr befragten 
Menschen mit Autismus. Bei zahlreichen Per-
sonen überwiegt das Erleben gesteigerter 
Herausforderungen.

Preissmann deutet mit einzelnen Aussagen 
von Eltern an, dass die Herausforderungen 
und Chancen grundsätzlich auch auf die ver-
änderte schulische Förderung von Kindern 
und Jugendlichen mit Autismus und das fami-

Nebst vergleichbaren Ängsten, Sorgen und 
Nöten gibt es zugleich autismusspezifische 
Aspekte im Umgang mit der Pandemie.

liäre Erleben in Zeiten der Schulschliessungen 
übertragen werden können. 

Beschreibung der Stichprobe  

und der Ausgangslage vor dem 

Lockdown2

Das durchschnittliche Alter der 246 Kinder und 
Jugendlichen, deren Eltern an der Untersu-
chung teilnahmen, lag zum Untersuchungs-
zeitpunkt bei 11,2 Jahren. Es waren 193 Kna-
ben und 51 Mädchen (Verhältnis 4:1).

Bezüglich der Autismusdiagnosen stellen 
die Kinder und Jugendlichen mit einem As-
perger-Syndrom mit 45 Prozent die grösste 
Diagnosegruppe dar, gefolgt von den Diag-
nosen Autismus-Spektrum-Störung (24 %), 
Frühkindlicher Autismus (18 %) und Atypi-
scher Autismus (13 %).

56,9 Prozent der Kinder und Jugendlichen 
besuchten im Schuljahr der Untersuchung eine 
Regelschule, 18,7 Prozent eine Heilpädagogi-
sche Schule, 11 Prozent eine Sonderschule, 
10,2 Prozent eine Privatschule. Im Home-
schooling waren vor dem Lockdown lediglich 
zwei von 246 Lernenden. 

Nur 76 Prozent der Kinder und Jugendli-
chen besuchten ihre Schule vor dem Lockdown 
im klassenüblichen Stundenumfang, 17,9 Pro-
zent mit einer Stundenreduzierung und 6,1 
Prozent waren unregelmässig in der Schule. 

Heilpädagogische oder therapeutische 
Unterstützungsangebote in der Schule erhal-
ten den Elternangaben zufolge 67,9 Prozent 
der Kinder und Jugendlichen. 

Vor dem Lockdown waren die Klassen-
lehrpersonen vor den Schulischen Heilpäda-

2	Eine ausführliche Beschreibung der Stichprobe 

sowie weitere Ergebnisse folgen in einem For-

schungsbericht, der im Frühjahr 2021 online bei 

der Fachstelle Autismus an der Hochschule für 

Heilpädagogik (HfH) sowie des Elternvereins au-

tismus deutsche schweiz verfügbar sein wird.
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gogen und Heilpädagoginnen die zentralen 
Ansprechpersonen. Persönliche Begegnun-
gen und Telefonate wurden als häufigste 
Kontaktformen angegeben. Nur eine kleine 
Gruppe nennt häufigeren Kontakt per E-Mail 
und Textnachrichten.

Zusammenfassung ausgewählter 

Ergebnisse

In der Elternbefragung wurden sechs zentra-
le Fragen untersucht, die nachfolgend darge-
legt und mit einer Zusammenfassung der 
wichtigsten Erkenntnisse ergänzt werden.

1. Wie hat sich die 

Kontaktgestaltung verändert?

Durch den Wegfall persönlicher Begegnun-
gen sind bislang weniger intensiv genutzte 
Kommunikationswege in den Vordergrund 
getreten. Im Kontakt zu den Eltern entwickel-
te sich das Schreiben von E-Mails zur häufigs-
ten Kommunikationsform vor dem telefoni-
schen Kontakt, der Textnachricht, der Sprach-
nachricht und dem Videotelefonat.

Der Kontakt zu den Lernenden musste im 
Kontext der Schulschliessungen komplett neu 
organisiert werden. Mehr als 60 Prozent der 
Kinder und Jugendlichen hatten in diesem 
Zeitraum mindestens einmal pro Woche Kon-
takt zur Klassenlehrperson, zwei Drittel sogar 
mehrmals. Das Schreiben von E-Mails bildete 
auch hier die häufigste Kommunikationsform, 
gefolgt von der Textnachricht, dem telefoni-
schen Kontakt und dem Videotelefonat in je-
weils gleicher Intensität. Sprachnachrichten 
wurden deutlich seltener genutzt.

Es gab keine prägnanten Unterschiede der 
Kontaktformen von Schulischen Heilpädago-
ginnen und Heilpädagogen bzw. Therapeutin-
nen und Therapeuten zu denen der Klassen-
lehrpersonen. Die Kontakte waren gleichwohl 
weniger häufig. Die grundsätzlich verschiede-

nen Zuständigkeiten und Verantwortungen 
können eine Erklärung diesbezüglich bieten. 

2. Wie und von wem wurden Lern- 

und Förderinhalte vermittelt?

Lehrmaterialien wurden durch die Lehrperso-
nen postalisch versandt (58 %) und standen 
bei der Vermittlung von Lehrinhalten im Vor-
dergrund. In ähnlichem Umfang wurden die 
digitalen Wege der Bereitstellung von Lern-
materialien per Online-Plattform (56 %) oder 
E-Mail (50 %) genutzt. 28 Prozent der Lernen-
den erhielten Unterstützung im direkten tele-
fonischen oder elektronischen Kontakt mit 
der Lehrperson. Nur 22 Prozent der Eltern ge-
ben an, dass sie von den Lehrpersonen Tipps 
und Anregungen erhalten haben. 16 Prozent 
stellten die Materialien selbst zusammen. 

Von den 167 Lernenden, die ein Zusatz-
angebot (Heilpädagogik, Therapie) erhielten, 
bekamen nur 25 Prozent die Arbeitsmateria-
lien postalisch oder elektronisch zugesandt. 
Online-Förderangebote erhielten nur 13 Pro-
zent. 22 Prozent der Lernenden standen im di-
rekten telefonischen oder elektronischen 
Kontakt. Davon geben 17 Prozent der Eltern 
an, dass sie Tipps und Anregungen erhalten 
haben und 13 Prozent, dass sie zusätzliche 
Fördermaterialien zusammengestellt haben. 

3. In wessen Händen lag die 

zentrale Verantwortung für das 

Lernen?

Diese Frage fokussiert das subjektive Erleben 
der Eltern und bildet die Überleitung zum 
Blick auf mögliche Herausforderungen, Stol-

73 Prozent der Eltern sahen sich selbst  
während der Schulschliessungen in der 
Hauptverantwortung für die Lernprozesse 
ihrer Kinder.
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persteine sowie hilfreiche Aspekte im Lernen 
auf Distanz. 73 Prozent der Eltern sahen sich 
selbst während der Schulschliessungen in der 
Hauptverantwortung für die Lernprozesse ih-
rer Kinder, 19 Prozent wiesen diese den Klas-
senlehrpersonen zu, 4 Prozent den Schuli-
schen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen 
und 3 Prozent den Lernenden.

Ein Blick auf die Zeit, die die Eltern in die 
Lernförderung ihrer Kinder investiert haben, 
kann eine mögliche Erklärung für dieses Erle-
ben bieten. So geben 33 Prozent der Eltern 
einen täglichen Zeitrahmen von drei Stunden 
oder mehr, 40 Prozent ein bis zwei Stunden 
und nur 27 Prozent einen geringeren Zeitrah-
men an.

4. Welche Stolpersteine sind den 

Eltern beim Lernen im häuslichen 

Umfeld begegnet?

Je 51 Prozent der Eltern geben auf diese Fra-
ge eine geringe Lernmotivation ihres Kindes 
sowie den Rollenkonflikt als «lehrende» El-
tern an. Weiter fehlten mit 39 Prozent die 
zeitlichen Ressourcen und mit 28 Prozent die 
Passung der bereitgestellten Angebote zu 
den Bedürfnissen der Kinder und Jugendli-
chen. Technische Grenzen werden von weni-
ger als 10 Prozent genannt. 15 Prozent der El-
tern geben an, dass es keine Stolpersteine 
gegeben hätte.

5. Wie hat sich das Lernen im häusli-

chen Umfeld auf das Lernverhalten 

und die Lernmotivation der Kinder 

und Jugendlichen ausgewirkt?

Zu diesen beiden Aspekten zeigt sich aus der 
Perspektive der Eltern eine recht breite Streu-
ung. Die Eltern sprechen 16 Prozent der Ler-
nenden eine hohe Eigenmotivation zu,  selbst-
ständig zu lernen. 52 Prozent nennen eine 
überwiegend vorhandene Lernbereitschaft. 

Bei 32 Prozent der Kinder und Jugendlichen 
erwähnen die Eltern eine vorwiegende Ver-
weigerungshaltung. Im Vergleich der Lern-
motivation im regulären Schulbesuch geben 
jeweils 37 Prozent an, dass die Lernmotivati-
on zu Hause geringer oder vergleichbar sei, 
26 Prozent sprechen von einer höheren Lern-
motivation. An diesen Fragen zeigt sich, dass 
die Kinder und Jugendlichen sehr unter-
schiedlich auf das Lernen im häuslichen Um-
feld zu reagieren scheinen.

6. Wie haben sich die 

Schulschliessungen auf das 

Stresserleben der Kinder, 

Jugendlichen und ihrer Familien 

ausgewirkt?

Auch bei dieser Frage lassen sich grosse Un-
terschiede sowohl innerhalb der Gruppe der 
Lernenden mit Autismus als auch den Fami-
lien beobachten (Abb. 1). Auf der Ebene der 
Kinder und Jugendlichen zeigt sich eine be-
eindruckende Zahl von 63 Prozent, die aus 
der Elternperspektive ein sichtbar geringes 
Erleben von Stress und Überforderung ge-
zeigt haben. Gleichzeitig stehen dieser Grup-
pe 25 Prozent mit einem erhöhten Stresserle-
ben gegenüber. Auf der familiären Ebene hal-
ten sich das höhere (42 %) oder geringere Er-
leben (41 %) von Stress und Überforderung 
quasi die Waage.

Mögliche Faktoren, die auf dieses Erle-
ben Einfluss haben können, lassen sich aus 
ergänzenden Fragen ablesen. Diese offen ge-
stellten Fragen wurden induktiv und katego-
riengenerierend ausgewertet. Im Folgenden 
werden zunächst die unterstützenden, dann 
die herausfordernden Kategorien aus der El-
ternperspektive dargestellt.

Erleben von Stress und Überfroderung im 

Alltag für die Kinder und Jugendlichen

Erleben von Stress und Überfroderung im 

Alltag für die Familie

höher 25 % 42 %

vergleichbar 13 % 17 %

geringer 63 % 41 %
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Bei 32 Prozent der Kinder und Jugendlichen 
erwähnen die Eltern eine vorwiegende Ver-
weigerungshaltung. Im Vergleich der Lern-
motivation im regulären Schulbesuch geben 
jeweils 37 Prozent an, dass die Lernmotivati-
on zu Hause geringer oder vergleichbar sei, 
26 Prozent sprechen von einer höheren Lern-
motivation. An diesen Fragen zeigt sich, dass 
die Kinder und Jugendlichen sehr unter-
schiedlich auf das Lernen im häuslichen Um-
feld zu reagieren scheinen.

6. Wie haben sich die 

Schulschliessungen auf das 

Stresserleben der Kinder, 

Jugendlichen und ihrer Familien 

ausgewirkt?

Auch bei dieser Frage lassen sich grosse Un-
terschiede sowohl innerhalb der Gruppe der 
Lernenden mit Autismus als auch den Fami-
lien beobachten (Abb. 1). Auf der Ebene der 
Kinder und Jugendlichen zeigt sich eine be-
eindruckende Zahl von 63 Prozent, die aus 
der Elternperspektive ein sichtbar geringes 
Erleben von Stress und Überforderung ge-
zeigt haben. Gleichzeitig stehen dieser Grup-
pe 25 Prozent mit einem erhöhten Stresserle-
ben gegenüber. Auf der familiären Ebene hal-
ten sich das höhere (42 %) oder geringere Er-
leben (41 %) von Stress und Überforderung 
quasi die Waage.

Mögliche Faktoren, die auf dieses Erle-
ben Einfluss haben können, lassen sich aus 
ergänzenden Fragen ablesen. Diese offen ge-
stellten Fragen wurden induktiv und katego-
riengenerierend ausgewertet. Im Folgenden 
werden zunächst die unterstützenden, dann 
die herausfordernden Kategorien aus der El-
ternperspektive dargestellt.

Erleben von Stress und Überfroderung im 

Alltag für die Kinder und Jugendlichen

Erleben von Stress und Überfroderung im 

Alltag für die Familie

höher 25 % 42 %

vergleichbar 13 % 17 %

geringer 63 % 41 %
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vergleichbar geringerhöher

•	 Unterstützende Aspekte: ein flexibles 
Zeitmanagement, die gewonnene Fami-
lienzeit und die Reduktion von schuli-
schen, sensorischen und sozialen Anfor-
derungen für ihr Kind, die Bereitstellung 
von adäquaten Lernangeboten und ein 
guter Austausch mit den schulischen 
Fachpersonen. Aus Kinderperspektive 
ergänzen die Eltern an erster Stelle die 
deutliche Erweiterung von Ruhe und 
Entspannungsmöglichkeiten, die selbst-
bestimmte Zeit- und Arbeitseinteilung 
sowie die Reduktion schulischer und so-
zialer Anforderungen.

•	 Herausfordernde Aspekte: Übernahme 
der Verantwortung für das Lernen des ei-
genen Kindes inklusive der Wissensver-
mittlung und Motivierung, umfangreiche 
Betreuungszeiten, Mehrfachbelastung 
durch Arbeit, Haushalt und erweiterte 
Kinderbetreuung sowie Reduktion ge-
wohnter Strukturen im familiären Alltag. 
Aus Sicht der Kinder werden das Fehlen 
von Strukturen sowie die veränderte fa-
miliäre Zeit- und Rollenaufteilung am 
häufigsten genannt, gefolgt von fehlen-
den Sozialkontakten und den Anforde-
rungen des selbstständigen Lernens.

Ableitungen und Empfehlungen für 

die Zukunft

Ein letzter Themenblock der Elternbefragung 
widmete sich dem Blick in die Zukunft. In einer 
Zusammenführung der Ergebnisse, der weite-
ren Erkenntnisse der Untersuchung und unter 
Einbezug aktueller Publikationen (Boehme, 
2020; Eckert, im Druck) leiten wir folgende 
Kernaussagen und Empfehlungen ab:
•	 Menschen mit Autismus können im All-

tag mit einer Vielzahl an Stressoren, ins-
besondere auf den Ebenen der Sinnes-
wahrnehmung, der Handlungsplanung 
und der sozialen Interaktion konfrontiert 
sein. Welchen Stressoren Kinder oder Ju-
gendliche mit Autismus in ihrer Schule 
begegnen, gilt es im Einzelfall differen-
ziert zu betrachten.

•	 Stressreduktion kann auf vielfältige Wei-
se erfolgen und bedarf einer individuel-
len Anpassung. Die Schaffung von Struk-
tur, Klarheit und Vorhersehbarkeit bei 
Abläufen und Anforderungen, die Be-
reitstellung von zusätzlichen Pausen und 
Entspannungsmöglichkeiten, die Reduk-
tion von Lerninhalten oder die Unter-
stützung bei sozialen Herausforderun-
gen können im Einzelfall eine entschei-

Abbildung 1: Erleben von Stress und Überforderung während der Schulschliessungen
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dende Reduktion von Stress und Über-
forderung bewirken.

•	 Die Ergebnisse der Untersuchung stützen 
die fachliche Sichtweise, dass es nicht 
den einen richtigen Lernort für Lernende 
mit Autismus oder die grundsätzlich pas-
sende Lernform gibt. Vielmehr gilt es 
auch diesbezüglich im Einzelfall nach 
dem passenden Lernumfeld und adäqua-
ten Lernformen zu suchen. Vor- und 
Nachteile reduzierter Präsenzzeiten, er-
höhter Selbstlernanteile, kleinerer und 
grösserer Lerngruppen oder digitaler 
Lernformen sind für die jeweiligen Ler-
nenden individuell zu betrachten. Ein dif-
ferenzierter Blick auf die Lernvorausset-
zungen, eine Flexibilität bei der Wahl des 
Lernortes sowie enge Kooperationen 
zwischen verschiedenen Schulformen 
wären diesbezüglich wünschenswert.

•	 Der enge Austausch mit den Eltern und ei-
ne durch Offenheit geprägte Kooperation 
sind wichtig. Die Elternperspektive er-
möglicht ein besseres Verständnis sowohl 
der individuellen Besonderheiten der Kin-
der und Jugendlichen mit Autismus als 
auch hilfreicher Aspekte für die Gestal-

tung adäquater Lernangebote. Dem fami-
liären Stresserleben soll soweit möglich 
gemeinsam entgegengewirkt werden.
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Die Covid-19-Pandemie sorgt weltweit für ei-
ne gravierende und tiefgreifende Verände-
rung des Alltags und eine Verunsicherung al-
ler Menschen. Wie sehen diese Veränderun-
gen für Menschen mit Behinderung in 
Deutschland konkret aus und in welchen Le-
bensbereichen sind sie speziell von der Pan-
demie betroffen? Zu diesem Thema hat die 
Medical School Berlin in Zusammenarbeit mit 
der Fördergemeinschaft der Querschnittge-
lähmten in Deutschland e. V. (FGQ) die Studie 
«Auswirkungen der COVID-19-Pandemie auf 
die Versorgungs- und Lebenssituation von 
Menschen mit Querschnittlähmung» durch-
geführt. Eine weitere Studie wurde unter 
dem Titel «Umgang und Folgen der Corona-
Pandemie in inklusiven Wohnformen» in Ko-
operation mit WOHN:SINN e. V., bundeswei-
tes Bündnis für inklusives Wohnen, verwirk-
licht. Dabei wurden Bewohnerinnen und 
Bewohner mit und ohne Behinderung sowie 
Fachpersonen und Träger in inklusiven 
Wohngruppen befragt. Die Grundlage bilden 

Online-Befragungen mittels Fragebögen, die 
im Zeitraum zwischen April bis August  
2020 über die Netzwerke der FGQ und 
WOHN:SINN, Social Media und Newsletter 
verbreitet wurden. In der Auswertung konn-
ten insgesamt 387 Fragebögen berücksich-
tigt werden. Im Folgenden werden die wich-
tigsten Resultate dargestellt.

Versorgungssituation während der 

Pandemie

In Deutschland wurden einige teilhabeorien-
tierte Dienstleistungen wie die persönliche 
Assistenz, auf die Menschen mit Behinde-
rung für ein selbstbestimmtes Leben ange-
wiesen sind, während des Lockdowns im 
März und April 2020 vorübergehend einge-
stellt. Dies bedeutet für die Menschen mit Be-
hinderung nicht nur Erschwerungen in ihrer 
Lebensgestaltung, sondern vielmehr noch 
die deutliche Einschränkung ihrer Grund- und 
Menschenrechte (Monitoring-Stelle UN-Be-
hindertenrechtskonvention, 2020).

Jessica Lilli Köpcke

Soziale Teilhabe und Versorgungssituation von Menschen mit 
Behinderung in der Covid-19-Pandemie

Zusammenfassung
Die Covid-19-Pandemie hat erhebliche Auswirkungen auf die Versorgungssituation und die soziale Teilhabe von Men-
schen mit Behinderung. In zwei empirischen Studien wurden diverse Aspekte der veränderten Lebenssituation von 
Menschen mit Behinderung, insbesondere während der ersten Kontaktbeschränkungen und des Lockdowns in 
Deutschland, betrachtet. Es wird über Sorgen und Ängste berichtet, die mit der Pandemie einhergehen.

Résumé
La pandémie de Covid-19 a d’ importantes répercussions sur les soins et la participation sociale des personnes en si-
tuation de handicap. Deux études empiriques examinent divers aspects de la nouvelle situation de vie de ces per-
sonnes, en particulier lors des premières restrictions des contacts et pendant le confinement en Allemagne. Elles té-
moignent des préoccupations et des craintes liées à la pandémie.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2021-05-04
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Die Situation von Menschen mit Behinde-
rung, die einen Anspruch auf Assistenz-
dienstleistungen haben, ist während der 
Covid-19-Pandemie also besonders besorg-
niserregend. Infolge des akuten Personal-
mangels aufgrund von Krankheit oder Kon-
taktbeschränkungen und der unzureichen-
den Versorgung mit Schutzausrüstung be-
steht sowohl die Gefahr einer Infizierung als 
auch der Verlust einer selbstständigen Le-
bensführung (Monitoring-Stelle UN-Behin-
dertenrechtskonvention, 2020). Dies wurde 
in unseren Studien ebenfalls formuliert: 
Knapp 70 Prozent der Teilnehmenden ga-
ben an, dass sie befürchten, ihre Assistenz 
und pflegerische Versorgung würde nicht 
mehr gewährleistet sein, aufgrund mögli-
cher Infektionen der Menschen im Bereich 
der Pflege- oder Assistenzdienstleistungen. 
Auch die Veränderung der Pflegezeiten ist 
für über 40 Prozent der Befragten ein The-
ma, das kritisch betrachtet wird.

Rückgang der Selbstständigkeit und 

Zukunft der Versorgungssituation

Auch im inklusiven Wohnen, das sich durch 
eine selbstständige Lebensführung mit As-
sistenz durch Fachpersonen und Mitbewoh-
nerinnen und Mitbewohner ohne Behinde-
rung auszeichnet, zeigt sich eine Verände-
rung während der Pandemie. 50 Prozent der 
Personen mit Behinderung gaben an, wie-
der temporär zu ihren Familien gezogen zu 
sein. Dies stimmt mit den Aussagen der 
Fachpersonen überein, die einstimmig ver-

Viele Personen mit Behinderung sind  
während des Lockdowns wieder temporär 
zu ihren Familien gezogen.

merkten, dass die Bewohnerinnen und Be-
wohner mit Behinderung einen erhöhten 
Unterstützungsbedarf während des Lock-
downs hatten, unter anderem aufgrund von 
geschlossenen Werkstätten. Durch Krank-
heit und Kontaktbeschränkungen während 
der Pandemie kam es zu weiterem Personal-
mangel in den Bereichen der Pflege, Assis-
tenz und pädagogisch-therapeutischen Ar-
beit. Dreiviertel der Fachpersonen in inklu-
siven Wohngruppen gaben an, dass Bewoh-
nerinnen und Bewohner mit Behinderung 
aufgrund dieses erhöhten Unterstützungs-
bedarfs aus den Wohngruppen zurück in die 
Familien gezogen sind. Dies führt zu erheb-
lichen Einschränkungen in der selbstständi-
gen Lebensgestaltung und Partizipation von 
Menschen mit Behinderung (Monitoring-
Stelle UN-Behindertenrechtskonvention, 
2020). Die komplette Versorgung und Un-
terstützung fällt somit auf die Angehörigen 
zurück (Schäper, Jennessen & Schlichting, 
2020). Über 70 Prozent der Menschen mit 
Querschnittlähmung geben an, dass die 
überwiegende Pflege und Assistenztätig-
keit von Angehörigen und anderen Privat-
personen erbracht wird. Die Reduzierung 
des Infektionsrisikos ist für die Angehörigen 
ein weiterer entscheidender Faktor, um die 
Versorgungssituation aufrechtzuerhalten.  

Von den Menschen mit Querschnittläh-
mung hatten 42 Prozent zudem Bedenken 
hinsichtlich einer Versorgungslücke im medi-
zinischen Bereich und bei den Hilfsmitteln. 
Beide Aspekte sind neben den Assistenzleis-
tungen elementare Bestandteile einer selbst-
ständigen Lebensführung für Menschen mit 
Behinderung. 85 Prozent der Befragten äus-
serten die Sorge vor negativen Auswirkun-
gen auf die individuelle Lebenssituation. 



35

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 27, 5–6 / 2021

C O R O N A - K R I S E

Soziale Teilhabe und Strukturierung 

des Alltags

Das Forschungsteam von PiCarDi1 erwähnt 
wesentliche Risiken in der Alltagswahrneh-
mung von Menschen mit Behinderung wäh-
rend der Covid-19-Pandemie. Einerseits ha-
ben viele Menschen mit Behinderung Angst 
vor einer Ansteckung mit dem Virus, den Fol-
gesymptomen und Erkrankungen. Anderer-
seits ist ein allzu sorgloser Umgang von Men-
schen mit Behinderung hinsichtlich des An-
steckungsrisikos zu beobachten. 

Durch den Lockdown entstehen Verän-
derungen im zwischenmenschlichen Be-
reich, die unterschiedliche Emotionen auslö-
sen (z. B. Angst, Irritationen) und das Kon-
fliktpotenzial erhöhen (z. B. durch ständiges 
Zusammenleben, fehlende Routine und Tä-
tigkeiten) (Schäper, Jennessen & Schlich-
ting, 2020). Dies ist auch in inklusiven 
Wohngemeinschaften zu beobachten. Ein 
Viertel der Bewohnerinnen und Bewohner 
ist demnach durchgehend in der Wohnge-
meinschaft (WG) anwesend, da andere Be-
schäftigungsmöglichkeiten und tagesstruk-
turierende Massnahmen wegfallen. Dies 
führt jedoch auch zu mehr gemeinschaftli-
cher Aktivität. 

Die Informationen über das pandemi-
sche Geschehen und die entsprechenden 
Massnahmen erhalten die Bewohnerinnen 
und Bewohner von den Fachpersonen und 
den Mitbewohnerinnen und Mitbewohnern 
ohne Behinderung. Dabei geben 18 Prozent 
der Befragten an, die Massnahmen nicht zu 
verstehen. «Mangels flächendeckender Bar-

1	PiCarDi – Palliative Care und hospizliche Beglei-

tung für Menschen mit geistiger und schwerer Be-

hinderung, Fördermassnahme des BMBF

rierefreiheit von Informationen und Bera-
tungsangeboten zu tagesaktuellen Entwick-
lungen der Pandemie, aber auch mangels 
Informationen zu Maßnahmen und Hilfean-
geboten im Falle einer Infektion hätten ins-
besondere gehörlose Menschen, Menschen 
mit Hörbeeinträchtigungen oder Menschen 
mit Lernschwierigkeiten nur geringe Chan-
cen, sich selbstständig zu informieren und 
selbst Unterstützung zur Bewältigung ihrer 
aktuell zusätzlichen Herausforderungen zu 
organisieren» (Monitoring-Stelle UN-Behin-
dertenrechtskonvention, 2020, S. 3). 

71 Prozent der Befragten mit Querschnitt-
lähmung hingegen fühlen sich gut infor-
miert. Bei ihnen sind Veränderungen im 
sozialen und öffentlichen Leben mit Sorgen 
behaftet. Insbesondere Kontaktverluste zu 
Bezugspersonen, Nicht-Teilnahme an öffent-
lichen Events wie Konzerten und der Verlust 
der Fortbewegung mit dem öffentlichen 
Nahverkehr spielen hier eine Rolle. Über 20 
Prozent der Befragten geben an, derzeit im 
Homeoffice tätig zu sein. Der private Aus-
tausch über das Telefon oder den Videochat 
ist für 85 Prozent einer der wichtigsten Fak-
toren, um fehlende soziale Kontakte auszu-
gleichen. Dicht gefolgt von der Aussage, 
dass die gemeinsame Zeit mit dem Partner 
oder der Partnerin ebenfalls als hilfreich 
empfunden wird, um die Situation zu bewäl-
tigen. Interessant ist diese Aussage von 
Menschen mit Querschnittlähmung auch vor 

Durch den Lockdown entstehen  
Veränderungen im zwischenmenschlichen 
Bereich, die unterschiedliche Emotionen  
auslösen und das Konfliktpotenzial erhöhen.



36

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 27, 5–6 / 2021

C O R O N A - K R I S E

dem Hintergrund, dass über 70 Prozent der 
Befragten angaben, dass die überwiegende 
Pflege und Assistenztätigkeit im Alltag von 
der Familie und anderen Privatpersonen er-
bracht wurden. 

Die Gestaltung des Alltags erfolgt durch On-
line-Angebote wie Streamingdienste. Fast 25 
Prozent der Befragten vermerken, Sport zu 
treiben. Online-Sportangebote, die beispiels-
weise von Vereinen zur Verfügung gestellt 
werden, spielen dabei mit nur zwei Prozent ei-
ne untergeordnete Rolle. Zusammengefasst 
ergibt sich eine Mischung aus digitalen Ange-
boten und analogen Aktivitäten, die in der 
Pandemiezeit genutzt werden und wurden. 
Den sozialen Kontakten wird dabei die rele-
vanteste Position zuteil. Dies zeigen auch die 
Ergebnisse zu den gefürchteten Auswirkungen 
der Pandemie, bei denen ein fehlender, per-
sönlicher Kontakt zu Freunden und der Familie 
als grösster Angstfaktor beschrieben wird.

Sorgen und Ängste, die mit der 

Pandemie einhergehen

«Eine Erkrankung mit Covid-19 kann schwer-
wiegende, unter Umständen sogar lebensbe-
drohliche Konsequenzen haben, beispielswei-
se für Menschen mit einer Muskelerkrankung 
oder Lähmung, die schlecht abhusten können 
oder Personen mit eingeschränkter Lungen-
funktion, mit Vorerkrankungen oder mit ei-
nem schwachen Immunsystem. Menschen 
mit Lernschwierigkeiten stünden allein schon 
bei der Durchführung von Vorsichtsmaßnah-

Ein fehlender, persönlicher Kontakt zu 
Freunden und Familie wird als grösster  
Angstfaktor in der Pandemie beschrieben.

men vor einer besonderen Herausforderung, 
für sie könne es überdies schwierig sein, Sym-
ptome der Erkrankung zu erkennen und ande-
re darauf aufmerksam zu machen» (Monito-
ring-Stelle UN-Behindertenrechtskonvention, 
2020, S. 4).

Die Angst vor einer möglichen Infektion 
mit dem Virus und einem schweren Verlauf 
nennen 65 Prozent der Befragten mit Quer-
schnittlähmung. Interessant ist dabei, dass 
ungefähr die gleiche Anzahl der Befragten 
befürchtet, nicht mit ausreichenden Schutz-
mitteln wie Desinfektionsmittel, Handschuhe 
und Mund-Nase-Schutz ausgestattet zu sein 
oder zu werden. Hier zeigt sich die Befürch-
tung einer Versorgungslücke, die sich auch in 
den Angaben zur Versorgung durch Hausärz-
te und mit Medikamenten zeigt. Aus Kran-
kenhäusern, Rehabilitationskliniken und am-
bulanten Dienstleistungen für Menschen mit 
hohem Unterstützungsbedarf wird von Ver-
sorgungs- und Lieferengpässen während der 
Pandemie berichtet (z. B. notwendige Schutz-
kleidung und Desinfektionsmittel). Dieser 
Zustand kann für Menschen mit Behinderung 
ein erhebliches Gesundheitsrisiko und soziale 
Nachteile bedeuten (Monitoring-Stelle UN-
Behindertenrechtskonvention, 2020).

In der Untersuchung zur Lebenssituation 
von Menschen mit Querschnittlähmung zeig-
te sich, dass die Sorge um die gesundheitli-
chen Konsequenzen gross ist. Die Angst vor 
einer möglichen Infektion mit dem Virus teil-
ten 69 Prozent der Befragten, jene vor einem 
schweren Verlauf ebenfalls fast 60 Prozent. 
Während einige Personen die aktuelle Situa-
tion als sehr dramatisch wahrnehmen, emp-
finden andere diese als weitgehend harmlos. 
Die meisten Befragten erleben die aktuelle 
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Situation als Krise, wobei sie diese als mode-
rat einstufen. 

Die Bewohnerinnen und Bewohner der 
inklusiven Wohngemeinschaften hingegen 
sehen für sich kein hohes oder erhöhtes Risi-
ko zu erkranken. Sie schätzen das Risiko über-
wiegend identisch mit dem von Menschen 
ohne Behinderung ein oder geben ein niedri-
ges Infektionsrisiko an. Diese divergierende 
Wahrnehmung kann zum einen mit unter-
schiedlichen Formen der Beeinträchtigungen 
zu tun haben, aber auch mit der Art und Wei-
se, wie Informationen zum pandemischen Ge-
schehen zugänglich gemacht werden. 

Fazit

Die Ergebnisse der beiden Studien zeigen, 
dass einige Personen mit Behinderung die 
aktuelle Situation als Krise wahrnehmen und 
dass überwiegend ausreichend Informatio-
nen zur Verfügung stehen. Jedoch gibt es 
Handlungsbedarf in der Versorgungssituati-
on und der sozialen Teilhabe. Dazu muss die 
individuelle Lebenssituation von Menschen 
mit Behinderung im Blick behalten werden; 
dies kann durch angepasste Versorgungs-
konzepte in der Assistenz, der Hilfsmittel und 
Medizin gewährleistet werden. Während ei-
nes weiteren Lockdowns sollte auch eine als 
gesichert erlebte Versorgungssituation mit 
angepassten Hygienekonzepten wie Schutz-
ausrüstungen und infektiologischen Bera-
tungen sichergestellt sein. Die Aufrechterhal-
tung von Bewegungs- und Therapieangebo-
ten bildet ebenfalls eine wichtige Säule der 
Versorgung.  

Ein weiteres Ergebnis der Studie zur Situ-
ation in inklusiven Wohngemeinschaften ist, 
dass sich die Bewohnerinnen und Bewohner 

sowie die Fachpersonen insgesamt überwie-
gend gut für eine zweite Welle gerüstet füh-
len; trotz des gestiegenen Bedarfs an All-
tagsstrukturierungen (wie z. B. Förder- und 
Rehabilitationsangebote) aufgrund von ge-
schlossenen Werkstätten. Die Anforderun-
gen an sinnvolle Freizeitbeschäftigungen und 
eine gute Aufklärung bezüglich der Massnah-
men zur Einschränkung des Infektionsge-
schehens sind ebenfalls gestiegen. «Jetzt 
geht es darum, die bedarfsgerechte Versor-
gung aller […] wieder zu gewährleisten und 
ihr Vertrauen in eine gute und sichere Be-
handlung zu stärken – und zwar unter den 
Bedingungen einer auf unabsehbare Zeit be-
stehenden Pandemie-Situation» (Friedrich et 
al., 2020, S. 3). 

Denn die adäquate Versorgung der Men-
schen mit Behinderung hinsichtlich Informa-
tionszugang, Assistenzleistungen, Schutz-
ausrüstungen und medizinischem Bedarf ist 
einer der zentralen Faktoren für deren physi-
sche und psychische Gesundheit. Daher ist es 
aktuell von enormer Bedeutung, dass die 
Versorgung, trotz steigender Infektionszah-
len bei Pflege- und Assistenzpersonen sowie 
der Gesamtbevölkerung, sichergestellt ist. 

Während der Pandemie sind die  
Anforderungen an sinnvolle Freizeit
beschäftigungen und eine gute  
Aufklärung gestiegen.
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Einführung

Man liest nur selten etwas über die Lebenssi-
tuation von Menschen mit schwerster Behin-
derung während der Covid-19-Pandemie, 
nichts über das, was Kontaktbeschränkungen 
und Fernunterricht für diese Familien bedeu-
ten, nichts über deren 24-Stunden-Belastung. 
Nahezu jeglicher pädagogische, therapeuti-
sche und gesellschaftliche Kontakt wurde ein-
gestellt, da die Gruppe von Menschen mit 
schwerster Behinderung für ausserordentlich 
vulnerabel gehalten wird. Die pflegerische 
und therapeutische Versorgung ist davon 
ebenso betroffen, auch wenn diese Men-
schen nicht in «geschlossenen» Einrichtun-
gen leben. Die Familien sind weitgehend auf 
sich gestellt. Sie finden sich in einer Situation 
wieder, die derjenigen vor vierzig, fünfzig Jah-
ren entsprach, als diese Menschen noch als 

bildungsunfähig und als Dauerpflegefall von 
nahezu jeder Teilhabe ausgeschlossen waren. 
Es ist enttäuschend und desillusionierend. In-
klusion scheint sehr schnell zu einem «Schön-
wetterbegriff» geworden zu sein.

Auch von der besonderen Bedeutung ei-
ner Aktivierung durch arbeitsanaloge Be-
schäftigung hören wir nichts mehr, kaum et-
was von der therapeutischen Wirkung des 
Zusammenseins mit anderen Menschen. Die 
Förderung, wie sie sich in den letzten Jahren 
positiv etabliert hat, gerät in Gefahr. Um den 
gestalteten Alltag aufrechtzuhalten und um 
alle Beteiligten möglichst geringen Gefähr-
dungen auszusetzen, haben wir versucht, ge-
wisse zentrale Alltagssituationen zu optimie-
ren. Für fast alle anderen Bereiche lassen sich 
Alternativen finden. Die vier im Folgenden 
aufgeführten sind unverzichtbar und müssen 

Andreas Fröhlich 

Menschen mit schwerster Behinderung während der  
Covid-19-Pandemie

Zusammenfassung
Menschen mit schwerster Behinderung und ihre Familien drohen in der Covid-19-Pandemie vergessen zu gehen. In 
den vier Bereichen Nahrungsaufnahme, Inkontinenzpflege, Transfer und Kommunikation ist die Gefahr einer Infek-
tion besonders hoch. Trotzdem ist es wichtig, die Aufgabe einer Entwicklungsbegleitung und Bildung nicht zu ver-
gessen und aufzuschieben. Im Artikel wird aufgezeigt, wie die Ansätze der Körperbasierten Kommunikation, der Ba-
salen Stimulation sowie der Bildung ForMat auf die aktuellen Gegebenheiten angepasst werden können.

Résumé
La pandémie due à la Covid-19 fait courir le risque pour les personnes atteintes de handicap sévère et leurs familles 
d’être oubliées. Le risque d’ infection est particulièrement élevé lors des quatre situations que sont l’alimentation, les 
soins liés à l’ incontinence, les transferts, ainsi que la communication. Il n’en reste pas moins qu’ il est important de 
ne pas oublier ni reporter la mission de soutien au développement et à l’éducation. Cet article montre comment les 
approches basées sur la communication corporelle, la stimulation basale ainsi que l’éducation avec ForMat peuvent 
être adaptées aux conditions particulières que nous connaissons actuellement.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2021-05-05



40

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 27, 5–6 / 2021

C O R O N A - K R I S E

daher möglichst zuverlässig und sicher orga-
nisiert werden.

Vier Bereiche mit besonders grosser 

Gefahr einer Infektion

Nahrungsaufnahme

Essen muss für diese Menschen meistens 
speziell zubereitet und individuell gereicht 
werden. Die Funktionen der Mundöffnung, 
der Zungenbewegungen, des Mundschlus-
ses, des Kauens und vor allem des Schluckens 
sind bei vielen stark beeinträchtigt. Immer 
wieder kommt es beim Essen/Trinken zum 
Verschlucken. Es wird abrupt gehustet, es 
wird Nahrung aus dem Mund transportiert, 
Speichelfluss verstärkt die Schwierigkeiten. 
Essen und Trinken können für beide Personen 
– nahrungsreichend und -aufnehmend – sehr 
anstrengend sein. In jedem Fall sind die bei-
den Personen einander räumlich sehr nahe. 
Und der Mund der essenden Person muss un-
bedeckt bleiben – anders geht es nicht.

In diesen Situationen sollte ohne Wenn 
und Aber Wert auf einen guten Schutz gelegt 
werden. Hochwertige Mund-Nasen-Masken 
plus Klarsichtvisier für die Person, die die 
Nahrung reicht, scheinen sinnvoll und not-
wendig. Nur wer weniger Sorgen hat, ange-
spuckt, angehustet oder auf andere Art mit 
schon im Mund befindlicher Nahrung in Kon-
takt zu kommen, der kann auch aufmerksa-
mer und zugewandter die Nahrung zum 
Mund seines Essenspartners bringen.

Inkontinenzpflege 

Die meisten Menschen mit schwerster Behin-
derung sind vollständig oder teilweise inkon-
tinent. Sie benötigen Windeln oder Einlagen 

In der Kommunikation mit Menschen  
mit schwerster Behinderung ist Nähe  
unabdingbar. 

und brauchen unmittelbare manuelle Hilfe 
bei der Körperreinigung. Auch diese pflegeri-
schen Verrichtungen sind immer wieder An-
lass zu Hinweisen auf besondere hygienische 
Achtsamkeit. Covid-19-Viren sind ebenfalls 
im Stuhl nachgewiesen, also ist besondere 
Vorsicht geboten, weil auch hier Übertragun-
gen möglich sind. Um bei diesen Pflegever-
richtungen umfassenden Schutz gewährleis-
ten zu können, muss mehr Zeit und Material 
veranschlagt werden.

Transfer

Menschen mit schwersten Bewegungsbeein-
trächtigungen müssen bei jedem Positions-
wechsel unterstützt werden. Oftmals ist ein 
solcher Wechsel nur durch die Hilfe anderer 
Personen überhaupt möglich. Lange Positi-
onsmonotonie soll auch jetzt unbedingt ver-
mieden werden. Aber eine Person von der 
Sitzschale auf den Boden, vom Boden in einen 
Rollstuhl, ins Bett oder ins Bad zu transferie-
ren, erfordert Nähe und oft auch Kraftanstren-
gung. Kopf an Kopf und anstrengungsbeding-
tes verstärktes Atmen sind kaum vermeidbar. 
Wenn ein Transfer zu zweit durchgeführt wird, 
dann ist es weniger anstrengend und man 
kann auch etwas mehr Distanz einhalten.

Kommunikation 

Wer nicht sehen kann, wer nicht hören kann, 
der muss fühlen dürfen. Die sogenannten 
Fernsinne Sehen und Hören sind für viele 
Menschen mit schwerster Behinderung nicht 
die persönlichen Leitsinne. Ihre Orientierung 
und damit auch die Kommunikation gestal-
ten  sich möglicherweise ganz anders. So ori-
entieren sich manche Menschen mit autisti-
schen Zügen über den Geruch eines Men-
schen. Für sie ist Nähe unabdingbar. 

Es war ein grosser Schritt in der «Schwerst-
behindertenpädagogik», die traditionelle pä-
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dagogische Distanz zugunsten einer unmittel-
baren körperlichen Nähe aufzulösen. Diese er-
möglichte erst für Kinder und Jugendliche, 
später auch für Erwachsene, das unmittelbare 
Erleben eines Kommunikationspartners. 

Diese Nähe, die Kommunikation über die 
Haut, die Atmung und Stimm-Vibration sind 
jetzt «fragwürdig» geworden. Ohne sie kön-
nen wir uns aber Kommunikation mit Men-
schen mit schwerster Behinderung gar nicht 
mehr vorstellen, ohne sie sind auch wir 
«sprachlos». Das schafft auf beiden Seiten 
Verwirrung, was wiederum zu einer elemen-
taren Unterbrechung der Kommunikation 
führt. Leicht besteht die Gefahr, Kommunika-
tionsversuche ganz einzustellen. Das ist die 
«unmenschlichste» Situation, die man sich 
vorstellen kann. Stattdessen könnten wir uns 
neue Begegnungsrituale ausdenken: mit 
Licht, das bei der Annäherung aufleuchtet, 
mit einem lang anschwellenden, gesungen-
gesummten Ton, mit einem Duft, den wir mit 
einem Tuch in der Luft verbreiten (bitte nicht 
direkt mit einem Spray, das irritiert zu leicht 
die Atemwege!). Und genau so können wir 
auch stimmliche Äusserungen und die Bewe-
gung unseres Gegenübers beantworten.

Es ist immer wieder Fantasie gefragt. 
Vielleicht braucht es auch ein wenig Mut, 
sich vor Kolleginnen und Kollegen so «selt-
sam» aufzuführen. Man kann es aber auch 
als eine «performance» ansehen und dabei 
gemeinsam kreativ werden.

Pädagogik für Menschen mit 

schwerster Behinderung während 

der Covid-19-Pandemie

Pädagogik ereignet sich immer im Hier und 
Jetzt, nicht irgendwann. Darum darf ihre ei-
gentliche Aufgabe einer Entwicklungsbeglei-
tung und Bildung nicht vergessen oder auf 
«später, danach» verschoben werden. Dabei 

muss das Rad nicht neu erfunden werden. 
Denn bestehende Konzepte wie die Körperba-
sierte Kommunikation, die Basale Stimulation 
oder die Bildung mit ForMat können an die 
aktuellen Gegebenheiten angepasst werden.

Bei der Körperbasierten Kommunikation 
(Bienstein & Fröhlich, 2021) werden unter-
schiedlich akustische und auch vibratorische 
Signale zur Kommunikation genutzt. Die Sig-
nale wie Klopfen, Summen oder Brummen 
sind auch über Distanz möglich. Die Körper-
basierte Kommunikation muss nicht zwin-
gend Körper an Körper, Kopf an Kopf erfol-
gen. Und mittels feiner Mikrobewegungen 
im Fussgelenk lassen sich beispielsweise 
«Fragen» formulieren, Stimmungen ausdrü-
cken und vieles mehr. Es ist immer eine Frage 
der Resonanz, der Feinfühligkeit, des Abwar-
tens und natürlich des offenen Suchens.

In den letzten Ausgaben des Buches zur Ba-
salen Stimulation (Fröhlich, 2015) habe ich 
die genauen «Anweisungen» der ersten Auf-
lagen zunehmend vermieden. Sie wurden oft 
zu rezeptartig angewendet und nicht indivi-
duell genug eingesetzt. Wichtig ist es, gera-
de auch jetzt, die Vorschläge auf die heutige 
Zeit hin zu modifizieren. In Erinnerung sind 
manchen Älteren sicher noch Pinsel und 
Bürsten, die immer und überall eingesetzt 
wurden, um Hände, Gesicht oder Füsse zu 
«stimulieren» – ohne zu fragen, ob das jetzt 
auch das Thema des Kindes ist. Rezeptartig 
wurden oft auch andere Vorschläge umge-
setzt: Musik über einen Kopfhörer (wenn er 
toleriert wurde), einen Wecker auf 25 Minu-
ten gestellt und die Abspieltaste gedrückt – 

Bestehende pädagogische Konzepte  
können an die Gegebenheiten der Covid-19-
Pandemie angepasst werden.
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ohne mit dem Kind zusammen Musik zu er-
leben.

Töne und Klänge, Stimme und Musik las-
sen sich sehr gut aus einer gewissen (jetzt er-
forderlichen) Distanz anbieten. Man kann mit 
Instrumenten zwischen den Schülerinnen 
und Schülern herumgehen, sich etwas annä-
hern, kann mit einem bestimmten Geräusch 
zwei Kinder gewissermassen miteinander in 
Verbindung bringen, indem man sich zwi-
schen ihnen bewegt und immer wieder Töne 
erzeugt. Man kann Distanz und (relative) Nä-
he vermitteln.

Viele Anregungen finden sich auch in den ers-
ten Forschungsberichten aus dem Schulver-
such zur Förderung schwerstkörperbehinder-
ter Kinder (1976–1982) (Haupt & Fröhlich, 
1982). Ich würde die damaligen formalen An-
regungshilfen heute stärker durch materiale 
ergänzen – im Sinne von Lamers und Heinen 
(2006); eben Bildung mit ForMat. Der Begriff 
bezieht sich auf klassische didaktische 
Vorstellungen. Formale Bildung bedeutet ler-
nen, wie etwas funktioniert, zum Beispiel mit 
einer Hand etwas berühren und erkunden. 
Dann muss aber auch materiale Bildung, 
nämlich inhaltliche Bildung, hinzukommen 
(z. B. zu spüren, wozu gehört das, was ist 
das). Be-griffs-bildung ist das Resultat einer 
eingesetzten sensumotorischen Funktion 
(formale Bildung) in Verbindung mit der Er-
fahrung von persönlicher Bedeutung und so-
zialem Zusammenhang (materiale Bildung).

Das Recht auf Bildung von Kindern,  
Jugendlichen und Erwachsenen mit schwers-
ter Behinderung steht ihnen jetzt zu, nicht 
irgendwann.

Fazit

Das Bildungsrecht von Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen mit schwerster Behinde-
rung müssen wir offensiv vertreten, aber 
auch zeigen, dass und wie man es realisieren 
kann. Diese Partizipation an Bildung ist auf 
vielfältige Art möglich, gleichzeitig aber auch 
inklusiv und unteilbar – sie steht allen Men-
schen zu. Nicht irgendwann, sondern jetzt.

Literatur

Bienstein, C. & Fröhlich, A. (2021). Basale Sti-

mulation in der Pflege. Die Grundlagen (9. 

vollständig überarb. und erw. Aufl.). Bern: 

Hogrefe.

Fröhlich, A. (2015). Basale Stimulation – ein 

Konzept für die Arbeit mit schwer beein-

trächtigten Menschen. Düsseldorf: verlag 

selbstbestimmt leben.

Haupt, U. & Fröhlich, A. (1982). Entwick-

lungsförderung Schwerstbehinderter Kin-

der, Bericht über einen Schulversuch, Teil 

I. Mainz: Hase & Köhler.

Lamers, W. & Heinen, N. (2006). Bildung mit 

ForMat – Impulse für eine veränderte Unter-

richtspraxis mit Schülerinnen und Schülern 

mit (schwerer) Behinderung. In D. Lauben-

stein, W. Lamers & N. Heinen, Basale Stimu-

lation, kritisch-konstruktiv (S. 141–205). 

Düsseldorf: verlag selbstbestimmt leben.

Prof. Dr. Andreas Fröhlich

prof.a.froehlich@t-online.de



43

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 27, 5–6 / 2021

C O R O N A - K R I S E

Anfänge der Sinnorientierung

Die durch die Corona-Pandemie ausgelöste 
Krise stellt die Haltung der pädagogischen 
Fachpersonen auf den Prüfstand. Gerade in 
Krisenzeiten kann die Sinnorientierung das 
professionelle Handeln unterstützen. 

Carl Gustav Jung, Psychologe, Psychiater 
und Psychotherapeut, hat in seinen Studien 
über Symbolik, Mythen und Archetypen im-
mer wieder Überlegungen zum Sinn des Le-
bens angestellt: «Der Mensch braucht unbe-
dingt Vorstellungen und Überzeugungen, die 
seinem Leben einen Sinn geben und ihn in die 
Lage versetzen, für sich einen Platz im Uni-
versum zu finden. Er kann die unglaublichs-
ten Leiden ertragen, wenn er davon über-
zeugt ist, dass sie einen Sinn haben» (Jung, 
1980, S. 89). 

Um diesen Sinn geht es ebenfalls dem 
Neurologen, Psychiater und Psychotherapeu-
ten Viktor E. Frankl. Schon seine ersten empi-
rischen Studien (Frankl, 1987) bestätigten die 

Sinnorientierung des Menschen. Es geht im 
menschlichen Leben nicht primär um Triebbe-
friedigung (im Sinne Freuds) und auch nicht 
um Kompensation von Minderwertigkeitsge-
fühlen oder das Erreichen einer Machtpositi-
on im sozialen Kontext (im Sinne Adlers), son-
dern um ein sinnvolles Tun, für das sich der 
Mensch frei entscheiden kann. Frankl leitete 
14 Jahre die Abteilung für suizidgefährdete 
Frauen der Wiener Psychiatrischen Klinik. Er 
ging den Ursachen von Depression und 
Selbstmord nach und konnte den Patientin-
nen ein lebensrettendes Angebot machen. 
Frankl hat in den Konzentrationslagern There-
sienstadt und Dachau – von Hunger, Fleckty-
phus und Zwangsarbeit schwer gezeichnet 
und mit kaum mehr 40 Kilogramm Gewicht – 
seine Existenzanalyse und Logotherapie an 
sich selbst erprobt: Die Sinnorientierung er-
möglichte es ihm, zu überleben. 

Durch sein Überleben und seine Arbeit in 
der Klinik wies Frankl auf empirischem Weg 

Ferdinand Klein 

Sinnorientierung – Fundament heilpädagogischen Handelns

Zusammenfassung
Die Sinnorientierung wird mit verschiedenen Begriffen umschrieben: Schon Carl Gustav Jung und Viktor E. Frankl 
stellten fest, dass ein Mensch besser schwierige Situationen ertragen kann, wenn er einen Sinn darin finden kann. 
Aaron Antonovsky erwähnt im Zusammenhang mit der Salutogenese das Kohärenzgefühl oder Oskar Negt beschreibt 
das Überlebensglück. Schliesslich geht es in diesem Beitrag darum, wie diese Sinnorientierung auch das heilpäda-
gogische Handeln beeinflussen kann.

Résumé
L’orientation sur le sens (le fait de donner du sens à ce qui arrive) est décrite dans différents concepts : Carl Gustav 
Jung et Viktor E. Frankl constataient déjà qu’un individu est plus à même de supporter des situations difficiles lors-
qu’ il peut leur donner un sens. Aaron Antonovsky mentionne le sentiment de cohérence, en lien avec la salutogenèse, 
et Oskar Negt décrit la chance de survivre. Cet article se consacre, quant à lui, à la manière dont l’orientation sur le 
sens peut influer également sur l’action en pédagogie spécialisée.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2021-05-06
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nach, dass jeder Mensch an einen Sinn 
glaubt, ob er will oder nicht (Frankl, 1977). 
Indem sich der Mensch einer Aufgabe hin-
gibt, wandelt er sein Denken auf die Sinnfra-
ge hin, die der Philosoph Kant als eine trans-
zendentale Kategorie bezeichnet. Der 
Mensch nimmt also die gegebene Situation 
wahr und spürt mit seinem «Sinn-Organ», 
das Frankl als Gewissen bezeichnet, den in 
der Situation enthaltenen Sinn auf (Klein, 
2018, S. 124f.).

Frankl (1977) hatte in seinen eigenen exis-
tenziellen Extremsituationen erkannt: Der 
Mensch ist ein Wesen, das aus der Tiefe sei-
ner Person heraus nach dem Sinn sucht. Man 
kann dem Menschen alles nehmen, nur nicht 
seine Freiheit, die ihm bis «zum letzten Atem-
zug Gelegenheit finden lässt, sein Leben 
sinnvoll zu gestalten» (Frankl, 1977, S. 108).

Sinn verwirklichen durch Werte

Laut Frankl bleibt dem Menschen in der Ext-
remsituation der Glaube an den Sinn des Le-
bens. Der Mensch ist fähig, sich innerlich von 
einem Geschehen zu distanzieren und sich ei-
nem anderen Erleben zuzuwenden. Auch an 
dem Negativen filtert er noch das kleinste Po-
sitive heraus und findet einen Sinn durch die 
Realisierung von Werten. Dabei können drei 
verschiedene Dimensionen von Werten un-
terschieden werden:
•	 Werte verwirklichen durch Tätigsein 

(schöpferische Werte)
Die kreativen Werte lassen sich durch 
Spielen, Lernen und Arbeiten, also durch 
Grundformen der Begegnung und Ausei-

Laut Frankl bleibt dem Menschen in der  
Extremsituation der Glaube an den Sinn des 
Lebens.

nandersetzung mit der personalen und 
gegenständlichen Welt, verwirklichen. 
Jeder Mensch will gerade das mit Freude 
gestalten, was in seinen Augen selbst 
Sinn und Wert hat.

•	 Werte verwirklichen durch Erleben  
(Erlebniswerte)
Diese Werte werden durch Erleben des 
Ästhetischen, der Kunst und des Harmo-
nischen, des Schönen und Guten, der 
Freude, der Zufriedenheit und des Glücks 
verwirklicht. In der Tiefe seiner Existenz 
erlebt der Mensch einen konkreten Le-
benssinn: Werte des Erlebens, des Füh-
lens und der frohen Gestimmtheit.

•	 Werte verwirklichen durch Einstellung 
zum eigenen Leben (Einstellungswerte)
Wie trägt der Mensch sein Schicksal? 
Lässt er sich niederringen oder bewahrt 
er eine innere Einstellung für die Ver-
wirklichung seiner persönlichen Werte? 
«Eben in seinem Sich-Verhalten zu die-
ser Einengung seiner Möglichkeiten er-
öffnet sich ein neues, eigenes Reich von 
Werten. […] Es zeigt sich, dass die 
menschliche Existenz eigentlich niemals 
wirklich sinnlos werden kann: das Leben 
des Menschen behält seinen Sinn bis ‹in 
ultimis› – demnach solange er atmet. 
[…] Seine Verpflichtung, Werte zu ver-
wirklichen, lässt ihn bis zum letzten Au-
genblick seines Daseins nicht los. Mögen 
die Möglichkeiten der Wertverwirkli-
chung noch so eingeschränkt sein – 
Einstellungswerte zu verwirklichen, 
bleibt noch immer möglich» (Frankl, 
1987, S. 82f.). Darauf weist auch Anton-
ovskys Gesundheitsmodell nachdrück-
lich hin.
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Sinnstiftung durch Kohärenzgefühl

Der Medizinsoziologe Aaron Antonovsky 
(1997) stellt in seinem Gesundheitsmodell 
die Salutogenese (von: salus, lat.: gesund, 
Unverletztheit, Heil, Glück; genese, griech.: 
Entstehung = Gesundheitsentstehung) der 
Pathogenese (Krankheitsentstehung) gegen-
über. Wie Frankl erlebte auch Antonovsky als 
Zeitzeuge den Zweiten Weltkrieg und das 
grosse Leid vieler seiner Freunde, die 
schwerste Traumatisierungen durch den Ho-
locaust erlitten und trotzdem nahezu voll-
ständig genesen konnten. Antonovsky geht 
von der Gesundheit aus und davon, «dass 
Heterostase, Ungleichgewicht und Leid inhä-
rente Bestandteile menschlicher Existenz 
sind, ebenso wie der Tod» (Antonovsky, 
1997, S. 8). Er zeigt das Suchen nach sinn
erfüllenden und bejahenden Bewältigungs-
möglichkeiten auf. Gesundsein bemisst sich 
an der Fähigkeit, mit heterostatischen Ein-
flüssen umzugehen: Gesundheit ist Ausdruck 
der Überwindungsfähigkeit von Krankheits-
tendenzen, fremden Einflüssen, Attacken 
und Ähnlichem mehr.

Ein Kernaspekt des salutogenetischen 
Prinzips ist also die Fähigkeit des Menschen, 
sich mit Fremdem auseinanderzusetzen und 
sich in der Auseinandersetzung damit zu 
stärken. Das Prinzip der Heterostase bedeu-
tet auch, Stress und Konflikte aushalten zu 
lernen und nicht in jedem Fall zu vermeiden. 
So kann der Einzelne seine körperliche und 
seelische Belastbarkeit weiter ausdehnen. 
Dadurch entwickelt sich ein starker Kohä-
renzsinn und der Mensch fühlt sich in seiner 
ganzen Komplexität verbunden (Kohärenz-
gefühl). Der Mensch 
•	 hat das Gefühl zu verstehen, was in der 

Welt geschieht (Verstehbarkeit),
•	 ist in der Lage, das Verstandene zu ge-

stalten (Gestaltbarkeit) und 

•	 versteht es, das zu gestalten, was ihm 
sinnvoll erscheint (Sinnhaftigkeit).

Überlebensglück

Immer wieder greift auch der kritische Sozial-
wissenschaftler Oskar Negt (2016) in seiner 
Spurensuche auf Antonovkys Gesundheits-
modell zurück. Sein Werk gipfelt in einem 
Plädoyer gegen soziale Kälte und für ein zu-
verlässiges Verbinden mit den Schwachen, 
Ohnmächtigen und Verfolgten. Je stärker der 
Mensch diese Verbundenheit mit dem Ande-
ren erlebt, desto klarer wird auch sein Gefühl 
der Sinnhaftigkeit. Negt berichtet in seiner 
autobiografischen Spurensuche von seinem 
«Überlebensglück». Negt (2016, S. 21) will 
wissen, was im Spiel ist, wenn aus «schmerz-
haften Erfahrungen und schrecklichen Erleb-
nissen» nicht zwangsläufig Beschädigungen 
der Person erfolgen, die dazu beitragen, den 
Opferstatus lebenslang festzuschreiben. Wie 
konnte es ihm glücken, eine zuversichtliche 
Lebenseinstellung zu erlangen und sich als 
autonomes Subjekt zu empfinden? 

Negt erkennt den Sinnbezug und das 
Sinnerleben der eigenen Existenz. Gerade 
hospitalisierte und stark traumatisierte Men-
schen haben auf der Basis intersubjektiver 
Beziehungserfahrungen ihre inneren Res-
sourcen gefunden und wurden dadurch ge-
stärkt. Ihre Gesundheit stabilisiert sich, sie 
entwickeln wieder Vertrauen zu sich selbst 
und erleben sich als sinnvolle Gestalter ihres 
Seins (Klein, 2018).

Nach diesen theoretischen Grundlagen 
zur Sinnorientierung soll im Folgenden dar-
auf eingegangen werden, welche Auswir-

Antonovsky sieht Gesundheit als Fähigkeit, 
Krankheitstendenzen, fremde Einflüsse,  
Attacken und Ähnliches zu überwinden.
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kungen dies auf das heilpädagogische Han-
deln hat.

Bedeutung der Sinnorientierung für 

das heilpädagogische Handeln

Frankls Logotherapie antwortet auf die exis-
tenzbedrohende «Sinnleere» mit einer 
«Sinnlehre», die den Aufbau des «Inneren 
Halts» ermöglicht, den Paul Moor als Ziel der 
Erziehung durch die Halt-Gebende pädago-
gische Fachperson sieht (Moor, 1999). Es 
geht darum, das Gegebene der menschli-
chen Existenz in all ihren Gegensätzlichkei-
ten und Widersprüche durch haltgebende Er-
fahrungen auszuhalten, anzunehmen und 
weiterzuschreiten. Je tiefer Gefühle der Trau-
er, des Schmerzes und Verlustes erlebt wer-
den, umso bewusster kann die «Freudfähig-
keit wieder erlebt werden» (Sonnleitner, 
2018, S. 33) und die Authentizität, die Sub-
jektivität des eigenen Wollens und Handeln 
gefunden werden.

Gerade Fachpersonen wird häufig die Er-
füllung des Willens zum Sinn versagt. Sie 
können dann von einer existenziellen Frustra-
tion, einem inneren Ausbrennen bedroht 
sein, ein negatives Lebensgefühl entwickeln 
und in ein «existenzielles Vakuum» fallen. Ei-
ne Folge dieser inneren Leere kann sein, dass 
sie nur das tun, was auch die anderen tun. Sie 
gleichen ihre Einstellungen und Gedanken 
der (vor-)herrschenden Meinung an und wer-
den Konformisten. Oder sie tun das, was die 
anderen von ihnen erwarten: Sie fügen sich 
der totalitären Machtausübung und werden 
ihre Untertanen. 

Fachpersonen haben die Möglichkeit, ih-
ren inneren Halt, ihre geistige Mitte zu fin-
den: die Mitte menschlichen Seins. Intuitiv 
können sie in jeder Situation verborgene 
Sinnmöglichkeiten aufspüren (Frankl, 1987). 
Frankls Sinnlehre bestätigen auch entwick-

lungsbiologisch orientierte Erkenntnistheo-
rien. Sie weisen darauf hin, dass der Geist des 
Menschen wie der Geist der Menschheit et-
was von dem Geist repräsentieren, der vom 
Anfang an in der Welt wirkt (Popper, 1994).

Das Beachten der in diesem Beitrag ange-
sprochenen Impulse ermöglicht eine feinfüh-
lende und sinnzentrierte Praxis, ein stets 
aufgegebene (heil-)pädagogische Professio-
nalität:
•	 Sich dem Aufgegebenen zuwenden

Frankls logotherapeutische Praxis ist 
durchdrungen von Herzensgüte, Humor 
und Heiterkeit. Sie baut auf dem Grund-
satz auf, dass auf Grenzerfahrung sinn-
voll geantwortet werden kann (Frankl, 
2002). In seinem Werk «Der unbewusste 
Gott» (1988) zeigt Frankl auf empiri-
schem Weg die unbewusste Religiosität 
des Menschen auf. Der Mensch glaubt 
an einen Sinn, ob er will oder nicht. Von 
dieser Religiosität spricht auch Karl Pop-
per. Seine Religion ist die Lehre von der 
Herrlichkeit der Welt, von der Freiheit 
und der Schöpfungskraft «wunderbarer 
Menschen» (Popper, 1994, S. 123). Auf 
diesen Sinn-Glauben kann der Mensch 
antworten, indem er das Leben durch 
sein Tun verantwortet. Der heute bei vie-
len Menschen und Professionen frust-
rierte Wille zum Sinn birgt in sich die 
Chance des Wandels: Indem der Mensch 
von sich selbst absieht, findet er Sinn in 
der sich stellenden Aufgabe für ein gelin-
gendes Leben. Er gibt sich einer Aufgabe 
hin und transzendiert sich auf die Sinn-
frage.
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•	 Sich auf ein fröhliches Leben einlassen
Der Sinnglaube des Menschen liegt im 
menschlichen Sein begründet, das «immer 
schon ein Sein auf den Sinn hin ist, mag es 
ihn auch noch so wenig kennen: Es ist das 
so etwas wie ein Vorwissen um den Sinn» 
(Frankl, 1988, S. 73). Auch für den Theo-
logen Paul Tillich (1991) heisst religiös 
sein, «leidenschaftlich die Frage nach dem 
Sinn unserer Existenz zu stellen». Und der 
Philosoph und Sprachforscher Ludwig 
Wittgenstein definiert: «An Gott glauben 
heißt sehen, dass das Leben einen Sinn 
hat» (zit. nach Frankl, 1988, S. 75).

Die intentionalen Phänomene wie 
Freude (Frohsein) oder Hoffnung stellen 
sich nur ein, wenn ein Inhalt spontan aus 
dem inneren Kraftzentrum (Herzen) des 
Menschen kommt und froh stimmt. Auf 
Befehl können wir nicht hoffen, nicht la-
chen und fröhlich sein. Die phänomenolo-
gische Forschung zu einer Theorie der In-
tersubjektivität konnte zeigen, dass beim 
Lachen das Ich und der Leib auseinander-
treiben und gleichzeitig doch eins blei-
ben: Wir sagen «wir platzen vor Lachen»; 
hier explodiert gleichsam der Leib. Lachen 
antwortet auf eine Situation, in der es der 
Vernunft die Sprache verschlägt. Im La-
chen begegnet uns eine nicht mehr «hin-
tergehbare Intersubjektivität unserer 
Existenz» (Meyer-Drawe, 1999, S. 34). 
Lachen ist ansteckend, auch wenn wir den 
Anlass nicht kennen. Und im Lachen kön-
nen wir uns ohne Worte verständigen.

•	 Sich auf eine empathische  
Beziehungsgestaltung einlassen
Lachen ist eine ursprüngliche Weise des 
Ausdrückens und der Beziehungsgestal-
tung. Das lehren uns Kinder und es erin-
nert uns an Karl Rahners Betrachtung 

über das Lachen: Es liegt «in jedem La-
chen, auch dem harmlosen und friedli-
chen unseres Alltags, ein Geheimnis der 
Ewigkeit tief verborgen […], es zeigt, 
dass ein Mensch einverstanden ist mit 
der Wirklichkeit» (zit. nach Metz, 2003, 
S. 57). Eine heilpädagogische Fachper-
son, die sich auf dieses sinnerfüllte fröh-
liche Leben und Arbeiten einlässt, wo im-
mer sie es findet, nähert sich der Weisheit 
des Menschengeschlechts.

Ich wünsche mir, dass wir alle auch in 
diesen schwierigen Zeiten der Pandemie 
jeweils einen Sinn finden können.
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Neuigkeiten aus der European Agency

Die European Agency hat ein neues Animationsvideo und eine Infografik im Rahmen des Projektes zur neuen Rol-

le der Unterstützungssysteme in der Umsetzung der inklusiven Bildung (CROSP) veröffentlicht. Das Video und die 

Infografik vermitteln wichtige Botschaften aus diesem Projekt. 

Die Europäische Agentur für sonderpädagogische Förderung und inklusive Bildung (kurz: European Agency oder 

EA) ist eine Organisation, deren Mitgliedsländer eine Optimierung sowohl der bildungspolitischen Strategien als 

auch der heil- und sonderpädagogischen Praxis anstreben. Es wird versucht, die Lernenden auf allen Stufen des 

Lernens zu fördern, damit sich ihre Chancen zur aktiven Teilhabe an der Gesellschaft verbessern.

Weitere Informationen:  www.european-agency.org/news/why-we-should-change-role-specialist-provision# 
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Links
Bundesamt für Gesundheit (BAG)
Informationen zu Covid-19 
https://bag-coronavirus.ch

Schweizer Zentrum für Heil-  
und Sonderpädagogik (SZH)
Informationsangebote zu  
Covid-19 mit Bezug zur Heil-  
und Sonderpädagogik
www.szh.ch/covid-19

Schweizerische Konferenz der 
kantonalen Erziehungsdirektoren 
(EDK)
Informationen aus dem Bildungs-
bereich zu Covid-19
www.edk.ch/dyn/32928.php

Schweizerischer Dokumentenser-
ver Bildung
Schutzkonzepte in Bildungsein-
richtungen
https://edudoc.ch

Schul-Barometer
Covid-19 und aktuelle Herausfor-
derungen in Schule und Bildung
https://edulead.net/schuba

Fachportal Pädagogik
Forschung zu Corona im Bildungs-
kontext
www.fachportal-paedagogik.de 
➝ Forschungsinformation ➝  
Dossiers

Dokumentation zum Schwerpunkt

Zusammenstellung

Thomas Wetter, I + D (Informa-
tion und Dokumentation).

Suchen Sie weitere Literatur? 
Unter www.szh.ch/datenbanken 
finden Sie wichtige Recherche-
quellen.
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Barrierefreies Internet

Ist Ihre Website barrierefrei? Wissen Sie, wor-
auf Sie dabei achten müssen? Als Hilfsmittel 
steht Ihnen im Internet die neue Checkliste für 
barrierefreie Websites zur Verfügung. Sie 
unterstützt Sie dabei, den Zustand Ihres Web-
angebots hinsichtlich der Barrierefreiheit zu 
beurteilen. Die webbasierte Accessibility-
Checkliste ist:
•	 ein praxisnahes Hilfsmittel für die Analy-

se Ihrer Website
•	 ein Beurteilungsinstrument für Barriere-

freiheit, indem Checkpunkte als «Ja, er-
füllt» oder «Nein, nicht erfüllt» oder 
«nicht anwendbar» eingeschätzt werden

•	 eine mögliche Grundlage für ein Pflich-
tenheft

•	 ein Briefings- und Befragungsinstrument 
für Projektverantwortliche

Selbstständigkeit und Unabhängigkeit 

dank Barrierefreiheit

Menschen mit Behinderungen nutzen das In-
ternet überdurchschnittlich häufig. Digitale 
Angebote steigern die Selbstständigkeit und 
Unabhängigkeit direkt: vom Fahrplan des öf-
fentlichen Verkehrs über den Online-Einkauf 
hin zu den Informationen der Wohngemein-
de, vom Online Banking zu gesellschaftlichen 
Diskussionen. Dank spezieller Hard- und Soft-
ware können sich Menschen mit Behinderun-
gen eigenständig im World Wide Web bewe-
gen. Das Angebot an assistierenden Techno-
logien ist breit: Spezielle Eingabe- und Zeige-
geräte, Bildschirm- und Vorleseprogramme, 
Braillezeilen und Bildschirm-Vergrösserungs-
programme sind nur einige davon. 

Grösser werden auch die Benutzergrup-
pen der älteren Menschen und diejenige der 
Menschen mit eingeschränkter Wahrneh-
mung oder mit Lern-, Lese- oder Schreib-

Manu Heim

Checkliste für barrierefreie Webauftritte

Zusammenfassung
Die Schweizer Accessibility-Checkliste ist ein praxisnahes Werkzeug, um Websites oder Mobile Apps auf Barrierefrei-
heit zu überprüfen. Erarbeitet wurde die Checkliste von der Organisation «Zugang für alle» in Zusammenarbeit mit 
dem Bund. Mit der neuen Checkliste werden die originalen WCAG-Erfolgskriterien aufgenommen, gleichzeitig wird 
aber die Komplexität des Originals in gut verständliche, praxisnahe Handlungsempfehlungen überführt. 
Die Accessibility-Checkliste steht kostenlos im Internet zur Verfügung.

Résumé
La liste suisse de contrôle de l’accessibilité est un outil proche de la pratique, qui permet de vérifier l’absence de barrières 
d’un site Internet ou d’une application mobile. La liste a été élaborée par l’organisation « Accès pour tous » en collabo-
ration avec la Confédération. Cette nouvelle liste reprend les normes WCAG, mais en restitue la complexité sous forme 
de recommandations concrètes aisément compréhensibles et proches de la pratique. La liste suisse de contrôle de l’ac-
cessibilité est mise à disposition gratuitement sur Internet.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2021-05-07
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schwierigkeiten. Sie alle schätzen es, im indi-
viduellen Tempo und ohne fremde Unterstüt-
zung das Internet nutzen zu können. Um 
allen Menschen die Internetnutzung zu er-
möglichen, brauchen Sie ein barrierefreies 
Angebot.

Design for all

Das Konzept «Design for all» stellt die Benut-
zerinnen und Benutzer in den Mittelpunkt. 
Benutzerfreundlichkeit und Kundenzentrie-
rung sind ein wichtiges Qualitätsmerkmal. 
Gleichzeitig sind barrierefreie Websites für 
alle besser bedienbar und geräteunabhängig 
nutzbar. Das sorgt sofort für bessere Kompa-
tibilität und langfristig für einen geringeren 
Aufwand in Support und Unterhalt.

Anwendung der Accessibility-

Checkliste

Web Content Accessibility 

Guidelines WCAG 2.1

Die Barrierefreiheit Ihrer Website stellen Sie 
sicher, indem Sie die internationalen «Richtli-
nien für barrierefreie Webinhalte, WCAG 2.1» 
(Web Content Accessibility Guidelines) an-
wenden. Diese Richtlinien sind ein Standard, 
um den digitalen Raum barrierefrei zu gestal-
ten. Sie stimmen mit anderen technischen In-
ternet-Standards überein. Entwickelt werden 

die WCAG vom World Wide Web Consortium 
(W3C), einem Gremium zur Standardisierung 
von Web-Techniken. Im W3C kommen unter-
schiedlichste Mitglieder – von Einzelpersonen 
über Vertreter von Unternehmen, Forschungs-
einrichtungen und Regierungsinstitutionen – 
zusammen. Die Empfehlungen des W3C wur-
den weltweit aufgegriffen und werden als 
Grundlage für die Gesetzgebung zum Thema 
Barrierefreiheit verwendet.

Accessibility-Checkliste als 

praxisnahes Werkzeug

Die Accessibility-Checkliste entspricht im 
Aufbau und mit ihren Anforderungen exakt 
den WCAG 2.1 und nimmt dabei die originale 
Nummerierung der WCAG-Erfolgskriterien 
auf. Die WCAG-Texte sind im Original kom-
plex. Diese Komplexität erschwert vielen In-
teressierten den Zugang zum Thema. Hier 
schafft die neue Checkliste Abhilfe: Sie über-
setzt die originalen WCAG-Texte in gut ver-
ständliche, praxisnahe Handlungsempfeh-
lungen.

Alle Erklärungstexte der Checkliste wur-
den von den Accessibility-Expertinnen und 
-Experten der Stiftung Zugang für alle formu-
liert. Damit ist eine Übereinstimmung mit 
dem WCAG-Standard sichergestellt. Denn 
die Stiftung Zugang für alle realisiert seit 

Die Stiftung Zugang für alle ist das Kompetenzzentrum in der Schweiz und im angrenzen-
den Ausland für digitale Barrierefreiheit. Gleichzeitig ist Zugang für alle auch Zertifizie-
rungsinstitution für barrierefreie digitale Angebote. Die Stiftung versteht sich als Vermitt-
lerin zwischen dem Anwenderkreis von Menschen mit Behinderungen und Anbietern von 
digitalen Informationen und Services. Sie setzt sich seit 20 Jahren für barrierefreie Inter-
netangebote ein. Das Engagement für die digitale Inklusion ist vielfältig: Schulungsange-
bote, Sensibilisierung und Öffentlichkeitsarbeit ergänzen die langjährige Expertise in der 
Beratung von Organisationen und Unternehmen. Angeboten werden auch Praktikums- 
und Ausbildungsplätze.
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zwei Jahrzehnten Accessibility-Projekte im 
Rahmen der WCAG, informiert und sensibili-
siert die breite Öffentlichkeit zum Thema der 
digitalen Barrierefreiheit und reduziert da-
durch die Hürden im digitalen Raum. 

Allen, die sich um die Barrierefreiheit ei-
nes digitalen Angebots kümmern, dient die 
Accessibility-Checkliste als praxisorientiertes 
Werkzeug für die notwendigen technischen, 
gestalterischen und redaktionellen Massnah-
men für barrierefreie Websites. Die Checklis-
te enthält auch Empfehlungen, die die Stif-
tung Zugang für alle aufgrund der langjähri-
gen Expertise zur Verfügung stellt.

Aufbau und Funktionalität der 

Checkliste

Für eine optimale Barrierefreiheit gilt in der 
Praxis die Empfehlung, dass alle A- und AA-
Erfolgskriterien erfüllt sind. Alle WCAG-Er-
folgskriterien der Konformitätsstufen A und 
AA sind deshalb in der Checkliste aufgeführt 
und erklärt. Zu jedem Erfolgskriterium gibt es:
•	 den Originaltext aus den WCAG sowie 

den Direktlink zu weiterführenden Erklä-
rungen in den WCAG 

•	 Erklärungstexte («Verstehen»): detail-
lierte Angaben zu jedem Erfolgskriteri-
um, jeweils in kurzer und in ausführlicher 
Form. Diese Texte dienen dem besseren 
Verständnis und der effektiven Handha-
bung der Richtlinien in der Praxis.

•	 Checkpunkte: die Anforderungen, die 
aus dem Erfolgskriterium folgen

•	 Erfüllungseinschätzung: Für jeden dieser 
Checkpunkte schätzen Sie selbst ein, ob 
er erfüllt, nicht erfüllt oder nicht an-
wendbar ist. 

•	 Diese Checkpunkte können gefiltert 
werden, ob sie in den Bereich von De-
sign, Enwicklung, Content und/oder Qu-
litätsicherung fallen oder ob sie auch für 

PDF-Dokumente gelten. Die WCAG sind 
generell für alle Web-Inhalte gültig. 
Gleichzeitig sind sie so geschrieben, dass 
sie sich bezüglich Textinhalten haupt-
sächlich auf Webseiten (HTML) bezie-
hen. Das ist auch in dieser Accessibility-
Checkliste und in den entsprechenden 
Checkpunkten so. Obwohl PDF-Dateien 
nicht spezifisch erwähnt werden, gelten 
für sie dieselben WCAG-Anforderungen 
wie für HTML (wo anwendbar). 

•	 Umsetzungsbeispiele: Code-Beispiele, 
Beispiele in Textform

•	 Testtools: Hinweise darauf, wie Sie die 
Checkpunkte testen können

Weiterführende Informationen

Prüfmethoden und Tools

Die in der Accessibility-Checkliste aufgeführ-
ten Prüfmethoden zum Testen der Check-
punkte haben sich für die gängigsten Umset-
zungsfälle bewährt. Sie haben sich in der täg-
lichen Arbeit rund um die gezielte Überprü-
fung und Optimierung von Barrierefreiheit 
als nützlich erwiesen. Im Zweifelsfall können 
eine Code-Analyse oder ein Testen mittels 
Screenreader erforderlich sein. Andere Prüf-
methoden sind immer möglich.

Die in der Accessibility-Checkliste aufge-
führten Tools werden im Accessibility Deve-
loper Guide (www.accessibility-developer-
guide.com) beschrieben. Dieser bietet einen 
einfachen und kostenlosen Zugang zu einer 
umfassenden und anwendungsorientierten 
Wissensdatenbank zum Thema Barrierefrei-
heit. Dabei handelt es sich um eine Initiative 
der Stiftung Zugang für alle; er wird als Open-
Source-Projekt entwickelt und gepflegt in 
Zusammenarbeit mit renommierten Schwei-
zer Webagenturen. Alle Inhalte basieren auf 
den Richtlinien für die Zugänglichkeit von 
Web-Inhalten des W3C (WCAG 2.1).

H E I L P Ä D A G O G I K  A L L G E M E I N
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Mobile

Mobile Plattformen waren zum Zeitpunkt der 
Veröffentlichung von WCAG 2.0 im Jahr 2008 
kaum ein Thema. Erst in den neu hinzugefüg-
ten Bereichen der vorliegenden WCAG 2.1 
(2018) werden sie explizit genannt. Obwohl 
mobile Plattformen (Webseiten und Apps) 
oft nicht spezifisch erwähnt werden, gelten 
für sie dieselben WCAG-Anforderungen wie 
für Desktop (wo anwendbar).

Rechtlicher Rahmen und Standards 

für Barrierefreiheit 

Die Checkliste fasst die geltenden rechtlichen 
Bestimmungen und Standards für Barriere-
freiheit zusammen. Die Schweizer Gesetzge-
bung verlangt die Einhaltung der Barriere-
freiheit für alle Websites des öffentlichen Ge-
meinwesens. 

Initianten der Checkliste

Die Erarbeitung dieser Accessibility-Checklis-
te durch die Stiftung Zugang für alle wurde 
ermöglicht durch das Bundesamt für Kommu-
nikation (BAKOM), die Bundeskanzlei (BK) 
und das Eidgenössische Büro für die Gleich-
stellung von Menschen mit Behinderungen 
(EBGB). Eine Expertengruppe hat sich am Re-
view der Checkliste beteiligt.

Verwendungsrecht 

Die Verwendung der «Accessibility Checklis-
te 2.1» mit Erklärungen und Glossar ist aus-
drücklich genehmigt. Vorausgesetzt wird die 
Namensnennung der «Schweizer Accessibili-
ty-Checkliste 2.1», die Angabe der Bezugsad-
resse (URL) und die Weitergabe unter glei-
chen Bedingungen.

Adresse der Accessibility-Checkliste 2.1: 
https://accessibility.swiss 

Manu Heim

Stiftung Zugang für alle

manu.heim@access-for-all.ch

H E I L P Ä D A G O G I K  A L L G E M E I N
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54 P O L I T I K

Politik

Schulpsychologischer Dienst in der 
Kritik
Interpellation (2019/825) vom 
12.12.2019 ➝ Antwort des  
Regierungsrats vom 09.02.2021

BS

Ergänzende Massnahmen zur Um-
setzung des Auftrages der integra-
tiven Schule
Motion (20.5343) vom 14.10.2020  
➝ Stellungnahme des Regierungs-
rats vom 03.02.2021

LU

Schutz der Lehrpersonen vor einer 
Ansteckung mit dem Coronavirus 
Anfrage (A 468) vom 25.01.2021  
➝ Antwort des Regierungsrats 
vom 25.01.2021

NW

Überprüfung von Massnahmen 
nach einer schulpsychologischen 
Abklärung/Diagnose
Kleine Anfrage (2020.NWLR.71) 
vom 25.11.2020 ➝ Antwort des 
Regierungsrats vom 12.01.2021

SG

Massnahmen gegen corona-be-
dingte Nachteile von Lernenden 
aus Risikogruppen aller Stufen
Interpellation (51.20.80) vom 
30.11.2020 ➝ Schriftliche Antwort 
der Regierung vom 02.03.2021

Wirksamkeit und Kostenwahrheit 
von Integration und Separation in 
der Volksschule
Postulat (43.20.04) vom 
03.06.2020 ➝ Antrag der Regie-
rung vom 12.01.2021

SZ

Behindertengerechter Zugang zum 
Bus – noch knapp zwei Jahre Zeit
Interpellation (11/21) vom 
01.03.2021

Wie die Chancengleichheit im Bil-
dungssystem stärker gefördert 
werden kann!
Interpellation (18/20) vom 
07.10.2020 ➝ Beantwortung des 
Regierungsrats vom 23.02.2021

ZH

Psychischen Belastungen von Kin-
dern, Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen aufgrund der Corona-
Pandemie entgegenwirken
Anfrage (67/2021) vom 
09.03.2021 

Stärkung der Volksschule im  
Umgang mit zunehmender  
Heterogenität
Anfrage (480/2020) vom 
15.12.2020

CH

Beschulung von Kindern und  
Jugendlichen in Bundesasylzentren 
(BAZ)
Interpellation (21.3105) vom 
10.03.2021

Förderung der Stimm- und  
Wahlbeteiligung
Postulat (20.4720) vom 
18.12.2020

Behinderungsbedingte Leistungen 
im AHV-Alter
Interpellation (20.4414) vom 
07.12.2020 

Ausreichende Rechtsgrundlagen für 
die Triage bei Ressourcenknappheit 
auf Intensivstationen infolge der 
Covid-19-Pandemie? Menschen mit 
Behinderungen vor Diskriminierun-
gen schützen
Postulat (20.4404) vom 
08.03.2021 ➝ Stellungnahme des 
Bundesrates vom 17.02.2021

Menschen mit einem höheren oder 
hohen Betreuungsgrad in Quaran-
täne. Wahrung ihrer Rechte und ih-
res Wohls. Dringliche Anpassung 
der Covid-Regeln des BAG
Interpellation (20.4128) vom 
24.09.2020 ➝ Stellungnahme des 
Bundesrates vom 25.11.2020

Wie wird der Zugang zu politischen 
Informationen für alle gewährleistet?
Interpellation (20.3969) vom 
09.09.2020 ➝ Stellungnahme des 
Bundesrates vom 28.11.2020

BL

Genügend Unterstützung für 
Schülerinnen, Schüler und Eltern 
in der Zeit der Pandemie
Postulat (2021/71) vom 11.02.2021

Quelle

Parlamentarische Dokumen
tation des Informations- und 
Dokumentationszentrums IDES 
der EDK sowie Geschäfts
datenbanken von Bund und 
Kantonen
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55E R Z Ä H LT E  B E H I N D E R U N G

Erzählte Behinderung

Targownik, A. (2020)

Hat keine Flügel, kann aber 
fliegen. Meine Geschichte

München: Penguin

«Als Kind glaubte ich, dass alle 
Menschen behindert geboren 
werden. Dass ich zu meinem 18. 
Geburtstag die Lizenz zum Gehen 
bekommen und normal erwach-
sen werden würde.» Amili kam 
mit zerebraler Kinderlähmung zur 
Welt und sitzt seit ihrer Geburt im 
Rollstuhl. Als ihre kleine Schwester 
zu laufen beginnt, hört sie auf zu 
sprechen. Eineinhalb Jahre lang 
schweigt sie. Erfindet sich ihre ei-
gene Welt, fiktive Freunde, flüch-
tet sich ins Träumen. In der deut-
schen Schule traut man ihr nichts 
zu. Doch sie hat einen starken Wil-
len. Von der Förderschule wech-
selt sie auf eine amerikanische 
Highschool. Und schliesslich an die 
Universität. Ihre Botschaft lautet: 
Alles ist möglich, man darf nur 
nicht aufgeben. Eine Geschichte, 
die berührt, poetisch und humor-
voll ist.

Dugoni, R. (2020)

Das aussergewöhnliche Leben 
des Sam Hell

Luxembourg: Tinte & Feder

Aufgrund eines Gendefekts hat 
Sam rote Pupillen. Für seine Mut-
ter ist das Gottes Wille, die ande-
ren verhöhnen ihn als «Teufelsjun-
gen». Erst als Sam die rebellische 
Mickie und den afroamerikani-
schen Ernie kennenlernt, ist er 
nicht länger einsam, und die drei 
Außenseiter werden Freunde. Jah-
re später blickt Sam auf seine 
Kindheit und die schwierigen Mo-
mente seines Lebens zurück, die 
ihn zu dem gemacht haben, der er 
heute ist. Doch um endlich das zu 
tun, worauf es im Leben an-
kommt, muss Sam die Vergangen-
heit akzeptieren, seine innere Stär-
ke finden und beginnen, die Welt 
mit anderen Augen zu sehen.

Sturm, F. (2020)

Auf sieben Beinen

Gattdorf: Fine Sturm, c/o Barbaras 
Autorenservice

Franzis Angst vor Hunden ist rie-
sengross, hat sie doch vor über 
zehn Jahren durch einen Hunde-
biss ihren Unterschenkel verloren. 
Seither quält sie ihre Unsicherheit 
und sie hat sich der Liebe ver-
schlossen. Zu gross ist die Angst 
vor einer Zurückweisung. Als dann 
der lebensfrohe Jan in ihr Leben 
platzt, spürt sie, wie sehr sie sich 
bereits in ihr Schneckenhaus zu-
rückgezogen hat. Dabei ist er ge-
nau das, wonach sich Franzi schon 
so lange sehnt. Es gibt nur zwei 
Probleme, die zwischen ihr und ih-
rem Liebesglück stehen: Er darf 
auf keinen Fall von ihrer Behinde-
rung erfahren! Und – Jans bester 
Freund hat nicht nur seidenwei-
ches Fell, sondern auch ganz 
schön scharfe Zähne.
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Bücher

Wenn nicht anders vermerkt, 
entstammen die Inhalts
beschreibungen den Verlags-
webseiten.

Cholewa, J. (2020)

Spezifische Sprachentwick-
lungsstörungen. Psycholingu-
istische Grundlagen und 
Sprachdiagnostik

Stuttgart: Thieme

Das Buch stellt ein Konzept zur 
modellgeleiteten Sprachdiagnostik 
bei Spezifischen Sprachentwick-
lungsstörungen (SSES) vor. Die 
SSES werden vor dem Hintergrund 
von zwei psycholinguistischen 
Modellen erklärt, eines zur Pro-
duktion und eines zum Verstehen 
von Sprache. In diesen Modellen 
werden phonetisch-phonologi-
sche, lexikalische, grammatische 
und pragmatische Teilschritte der 
sprachlichen Informationsverarbei-
tung abgebildet. Es wird beschrie-
ben, welche Teilfähigkeiten sich 
entwickeln müssen, damit das 
Produzieren und das Verstehen 
von Sprache gelingen und welche 
Aufgaben- und Stimulusformate 
es gibt, um die sprachliche Infor-
mationsverarbeitung gezielt zu 
untersuchen. Und wie das modell-
geleitete Diagnostikkonzept ge-
nutzt werden kann, um psycholin-
guistisch begründete Ziele für die 
Sprachtherapie- oder Förderung 
zu finden und für das therapeuti-
sche Vorgehen einzusetzen.

Pretis, M. (2020)

Teilhabeziele planen,  
formulieren und überprüfen

München: Reinhardt

Kinder mit Entwicklungsschwierig-
keiten sollen in grösstmöglichem 
Umfang an der Gesellschaft teilha-
ben. Das ist heute Ziel aller Förder- 
und Therapiemassnahmen. Das 
Bundesteilhabegesetz sowie die 
ICF sehen vor, dass in allen päda-
gogischen Handlungsfeldern Teil-
habeziele für diese Kinder erarbei-
tet werden. Dafür sollen Fachkräf-
te gemeinsam mit Eltern in Teilha-
bezielen denken und handeln. 
Viele Fachkräfte müssen sich um-
stellen. Für sie standen bisher oft 
fachlich begründete Massnahmen 
im Vordergrund anstelle der akti-
ven Perspektive des Kindes. Bei-
spiele zeigen, wie kontextorien-
tierte Teilhabeziele für Kinder und 
Jugendliche unterschiedlichen Al-
ters und mit verschiedenen Ent-
wicklungsschwierigkeiten ausse-
hen können.

Grosche, M., Decristan, J., Urton, 
K., Jansen, N. C., Bruns, G. & Ehl, 
B. (Hrsg.) (2021)

Sonderpädagogik und  
Bildungsforschung – Fremde 
Schwestern?

Bad Heilbrunn: 2020

Die vergleichsweise schnelle, über-
raschende und erklärungsbedürf-
tige Institutionalisierung der Bil-
dungsforschung brachte viel Be-
wegung in die Diskurse der Erzie-
hungswissenschaft. Aber welchen 
Beitrag zur Diskussion um Bil-
dungsforschung kann die Sonder-
pädagogik als Teildisziplin der Er-
ziehungswissenschaft liefern? Zur 
Beantwortung dieser Frage wurde 
die diskursive Arbeit am Span-
nungsverhältnis von Sonderpäda-
gogik und Bildungsforschung in 
den Mittelpunkt der 54. Jahresta-
gung der Sektion Sonderpädago-
gik der Deutschen Gesellschaft für 
Erziehungswissenschaft (DGfE) im 
September 2019 an der Bergi-
schen Universität Wuppertal ge-
stellt. Diskurse über dieses Ver-
hältnis könnten zur Weiterent-
wicklung der Sonderpädagogik 
und der Bildungsforschung beitra-
gen. Der vorliegende Herausge-
berband dokumentiert die Beiträ-
ge dieser Tagung.
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Schäper, S., Domenig, D. & Schä-
fer, U. (Hrsg.) (2021)

Hin- und herschieben? An der 
Schnittstelle von Psychiatrie 
und sozialen Institutionen

Zürich: Seismo

Immer wieder werden Menschen 
mit einer kognitiven Beeinträchti-
gung, die in sozialen Institutionen 
leben und/oder arbeiten, von die-
sen Institutionen in die Psychiatrie 
eingewiesen, wenn sie stark her-
ausfordernde Verhaltensauffällig-
keiten oder Anzeichen psychiatri-
scher Erkrankungen zeigen, ob-
wohl eine ambulante Begleitung 
ohne Ortswechsel sinnvoller wäre. 
Die Psychiatrie ist jedoch meist 
nicht auf eine längere Unterbrin-
gung dieser Klientel vorbereitet. 
Dies führt zu einem Hin- und Her-
schieben dieser Menschen zwi-
schen den verschiedenen Institutio-
nen und Angeboten. Die Autorin-
nen und Autoren setzen sich mit 
folgenden Fragen auseinander: 
Wie kann eine interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit gelingen? Wo ber-
gen diese Schnittstellen Gefahren 
aber auch Potenziale? Wie können 
Menschen mit einer kognitiven und 
psychischen Beeinträchtigung bes-
ser begleitet werden?

Degele, N. (2020)

Political Correctness – Warum 
nicht alle alles sagen dürfen

Weinheim: Beltz

Vor einem halben Jahrhundert se-
gelte die Forderung nach anerken-
nungsorientiertem Sprechen und 
der Berücksichtigung von Minder-
heiten unter der Flagge Political 
Correctness. Über viele Jahre aus 
dem öffentlichen Diskurs fast ver-
schwunden, steht der Begriff spä-
testens mit der Popularität rechter 
Regierungen, Parteien und Bewe-
gungen als Kampfbegriff gegen 
vermeintlich übertriebene Rück-
sichtnahme auf Frauen und Min-
derheiten wieder auf der Agenda. 
Wie sich Verständnisse und Kont-
roversen dazu herausgebildet ha-
ben, was davon heute aktuell ist, 
und warum nicht alle alles sagen 
dürfen, beschreibt die Autorin.

Nolte, C. (2020)

Dis/ability History Goes Public. 
Praktiken und Perspektiven 
der Wissensvermittlung

Bielefeld: transcript

Dis/ability History Goes Public er-
probt, wie ein innovatives, fächer-
übergreifendes Wissenschaftsfeld 
vermittelt werden kann. Der Band 
bündelt erstmals Experimente, Ini-
tiativen und Vorschläge, die zei-
gen, wie man Dis/ability History 
und Dis/ability Studies in verschie-
denen Öffentlichkeiten zugänglich 
und für die konkrete Gestaltung 
gesellschaftlicher Teilhabe nutzbar 
machen kann. Die Beiträge aus di-
versen fachwissenschaftlichen und 
didaktischen Disziplinen bieten 
praxisorientierte Gebrauchsanlei-
tungen für alle, die Forschung, 
Wissenschaftskommunikation und 
praktizierte Partizipation verbinden 
möchten.
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24.08.2021–07.09.2022

Zürich

CAS Beratung in der Schule

Interkantonale Hochschule für Heil-
pädagogik Zürich (HfH)
weiterbildung@hfh.ch
www.hfh.ch

25.08.–22.09.2021

Zürich

Bildungsplanung in der  
integrativen Schulung

Interkantonale Hochschule für 
Heilpädagogik Zürich (HfH)
weiterbildung@hfh.ch
www.hfh.ch

26.08.2021

Jona

Das Foto-Interview – Kinder 
bestimmen ihre Ziele selbst

Pluspunkt – Zentrum für Prävention, 
Therapie und Weiterbildung   
office@pluspunkt-zentrum.ch
www.pluspunkt-zentrum.ch

26.–27.08.2021

Zug

Einführung Unterstützte 
Kommunikation (Modul 1)

10.–11.09.2021

Zürich

Tagung

Motivation und Selbstregulati-
on unter erschwerten Bedin-
gungen. Befunde der Interventi-
onsforschung – Hinweise für die 
Praxis

Interkantonale Hochschule für  
Heilpädagogik Zürich (HfH)
weiterbildung@hfh.ch
www.hfh.ch

28.–30.09.2021

Online

World Education Leadership 
Symposium (WELSmain)

Innovation für Praxis.  
Innovation in Praxis

Institut für Bildungsmanagement 
und Bildungsökonomie PH Zug
symposium@phzg.ch
www.wels.edulead.net

KURSE

23.08.2021–05.07.2022

Luzern

CAS Behinderung und  
Assistenz

Hochschule Luzern – Soziale Arbeit
ajdin.orucevic@hslu.ch
www.hslu.ch/c245

AKTIONSTAGE

14.09.2021

Europäischer Tag der  
Psychomotorik

TAGUNGEN

31.08.2021

Online

Fachtagung

Qualität Leichter Sprache

Hochschule für Soziale Arbeit FHNW
Institut Integration und Partizipation
esther.pfister@fhnw.ch
www.fhnw.ch

01.09.2021

Olten

8. Nationale Arkadis-Fachtagung

Identitäten sind komplexer!  
Von der transkulturellen zur 
transkategorialen Kompetenz 
im Gesundheits- und Sozialbe-
reich

Stiftung Arkadis
arkadis@arkadis.ch
www.arkadis.ch

Weiterbildungen melden

Ihre Kurse, Tagungen,  
Kongresse usw. können Sie 
kostenlos online eintragen:  
www.szh.ch/  
weiterbildung-melden

Zusätzliche Weiterbildungen  
finden Sie unter 
www.szh.ch/weiterbildung

Aufgrund der Coronavirus- 
Pandemie kann es zu Absagen 
oder Verschiebungen von  
aufgeführten Veranstaltungen 
kommen. Die Websites der 
Veranstalter informieren über 
die Durchführung!

Agenda
August–September
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28.08.–23.09.2022

Zürich

CAS Effektive Förderung bei 
LRS

Interkantonale Hochschule 
für Heilpädagogik Zürich (HfH)
weiterbildung@hfh.ch
www.hfh.ch

30.–31.08.2021

Zürich

Neue Autorität interkulturell

IEF – Institut für systemische 
Entwicklung und Fortbildung
ief@ief-zh.ch   
www.ief-zh.ch 

01.09.2021–19.01.2022

Zürich

Marte Meo Basis

IEF – Institut für systemische 
Entwicklung und Fortbildung
ief@ief-zh.ch   
www.ief-zh.ch 

02.09.2021

Jona

Konsequent, geregelt, eindeutig 
– Autismus und Lernen

Pluspunkt – Zentrum für Prävention, 
Therapie und Weiterbildung
office@pluspunkt-zentrum.ch
www.pluspunkt-zentrum.ch

26.–27.08.2021

buk Bildung für Unterstützte 
Kommunikation  
info@buk.ch  
www.buk.ch  

27.–28.08.2021

Jona

Natürliche Autorität  
ausstrahlen – Präsenzarbeit 
mit der Alexander-Technik

Pluspunkt – Zentrum für Prävention, 
Therapie und Weiterbildung   
office@pluspunkt-zentrum.ch
www.pluspunkt-zentrum.ch

27.–28.08.2021

Zürich

Frühe Therapie mit sprach
erwerbsauffälligen Kindern

GSEST – Gesellschaft für entwick-
lungspsychologische Sprachtherapie 
kurse@gsest.ch 
www.gsest.ch

«Agenda»

enthält eine Auswahl uns be-
kannter, für Heilpädagoginnen 
und Heilpädagogen relevanter 
Tagungen, Fortbildungskurse, 
Kongresse usw. ab dem über-
nächsten Monat nach Erschei-
nen der Zeitschrift.

Für nähere Informationen  
wenden Sie sich bitte direkt  
an die Organisatorinnen und 
Organisatoren.

02.09.2021–01.07.2022

Hochschule Luzern

CAS Soziale Arbeit in der 
Schule

Hochschule Luzern – Soziale Arbeit
michelle.roos@hslu.ch
www.hslu.ch

03.–24.09.2021

Zug

Praxiskurs PORTA 1+2

buk Bildung für Unterstützte 
Kommunikation
info@buk.ch
www.buk.ch

06.–07.09.2021

Zürich

Neue Autorität durch 
Beziehung

buk Bildung für Unterstützte 
Kommunikation
info@buk.ch
www.buk.ch

10.–11.09.2021

Luzern

Gleich und doch anders –  
Psychomotoriktherapie bei 
Kindern mit der Diagnose ASS

Kinder stark machen 
kontakt@kinderstarkmachen.ch  
www.kinderstarkmachen.ch 

10.–11.09.2021

Luzern

Kreativ mit Ängsten umgehen

Kinder stark machen 
kontakt@kinderstarkmachen.ch  
www.kinderstarkmachen.ch 
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2. Schweizerischer Schulpsychologie-Kongress 2021 

Psychische Gesundheit – was macht Schule?   
Die Bedeutung der psychischen Gesundheit in Schule und Familie 

Inhalt:  
Am zweiten Schweizerischen Schulpsychologie-Kongress der SKJP beleuchten renommierte Fach-
leute aus Europa und Übersee die Bedeutung der psychischen Gesundheit im Kontext von Schule    
und Familie.  

AdressatInnen: Schulpsycholog*innen, Kinder- und Jugendpsycholog*innen; Lehrpersonen,        
Schulische Heilpädagog*innen, Schulleitungen sowie weitere Fachpersonen aus dem schulischen   
Umfeld und aus Beratung und Therapie. 

Organisation: Schweizerische Vereinigung für Kinder- und Jugendpsychologie (SKJP) – in Zusam-
menarbeit mit dem Verband Schulpsychologie Schweiz - Interkantonale Leitungskonferenz (SPILK) 

Daten und Ort: Freitag/Samstag, 12./13. November 2021 – Biel/Bienne, Kongresshaus, Zentralstr. 60 

Anmeldung und weitere Informationen: www.skjp.ch   

Behinderung und Assistenz 
Certificate of Advanced Studies

Für Menschen mit Beeinträchtigungen und Behinderungen ist das für uns selbst- 
verständliche Recht auf ein selbstbestimmtes Leben und Wohnen in vielfältiger Art  
eingeschränkt. Das neue CAS-Programm stellt das Ermöglichen eines Lebens mit  
Assistenz sowie die damit verbundenen Arbeitgeberfunktionen in den Mittelpunkt  
und vermittelt methodisches Handlungswissen.

Das CAS-Programm Behinderung und Assistenz wird in Kooperation mit der Hoch- 
schule Luzern – Soziale Arbeit und dem Verein leben wie du und ich durchgeführt.

Durchführungsort, Beginn und Dauer
Luzern, August 2021 bis Juli 2022

Information und Anmeldung
www.fhnw.ch/soziale-arbeit/weiterbildung/cas
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für Heilpädagogik

www.hfh.ch

Zertifikats- 
lehrgänge

 — Beratung in der Schule

 — Einführung in die integrative 
Förderung (Kooperation mit 
PH Schwyz)

 — Effektive Förderung bei LRS

 — Wirksam fördern

 — Verhalten und schwierige  
Situationen in der Schule

 — Inklusion: Gemeinsam lernen 
im Unterricht (Kooperation mit 
Institut Unterstrass / PHZH)

 — Schulführung und Inklusion 
(Kooperation mit PHZH)

Daten zu Informationsver-
anstaltungen sowie Anmeldung 
unter www.hfh.ch/cas

Anmeldungen noch bis  
1. Juni bei folgenden CAS 
möglich:
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Brunau-Stiftung | Edenstrasse 20 | Postfach | 8027 Zürich
T 044 285 10 50 | aufnahme@brunau.ch | www.brunau.ch

Wir bringen Menschen in den Arbeitsmarkt.

Wir bilden aus 
Junge Menschen mit einer Leistungseinschränkung (mit IV-Berechtigung)  
im eigenen Betrieb oder direkt bei einer Partnerfirma

• Kaufmännische Ausbildungen
• Logistik-Ausbildungen
• Informatik-Ausbildungen
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Brunau-Stiftung | Edenstrasse 20 | Postfach | 8027 Zürich
T 044 285 10 50 | aufnahme@brunau.ch | www.brunau.ch

Wir bringen Menschen in den Arbeitsmarkt.

Wir bilden aus 
Junge Menschen mit einer Leistungseinschränkung (mit IV-Berechtigung)  
im eigenen Betrieb oder direkt bei einer Partnerfirma

• Kaufmännische Ausbildungen
• Logistik-Ausbildungen
• Informatik-Ausbildungen

Annahmeschluss Inserate 
Nr. 7–8/2021 (erscheint Mitte Juli) 

8. Juni 2021

Annahmeschluss Inserate 
Nr. 7–8/2021 (erscheint Mitte Juli) 

8. Juni 2021
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Psychosozial-Verlag

Walltorstr. 10 · 35390 Gießen · Tel. 0641-969978-18 · Fax 0641-969978-19
bestellung@psychosozial-verlag.de · www.psychosozial-verlag.de

Nora Martinkat, Sophie Terhorst (Hg.)
Psychotherapie in Gebärdensprache

Ansätze und Interventionen

391 Seiten
Broschur • € 44,90

ISBN 978-3-8379-2896-9

Expert*innen geben einen Einblick in Facetten der Psycho-
therapie mit tauben Menschen und Gebärdensprachnut-
zenden, vermitteln spezifi sches Fachwissen und erörtern 
notwendige Kompetenzen, um eine qualifi zierte wie kultur-
sensible Psychotherapie gewährleisten zu können.

Hajo Seng
Autistisches Erleben

Eine Annäherung aus lebensweltlicher Perspektive

258 Seiten
Broschur • € 32,90

ISBN 978-3-8379-3045-0

Autistische Mensche erleben ihren Autismus als eine ande-
re Form des Denkens und Wahrnehmens, die nur dadurch 
zum Problem wird, weil sie in der Minderheit sind. 

Anke Kerschgens, Joachim Heilmann, 
Susanne Kupper-Heilmann (Hg.)
Neid, Entwertung, Rivalität
Zum Wert psychoanalytischen Verstehens tabui-
sierter und abgelehnter Gefühle für die Pädagogik

ca. 250 Seiten
Broschur • € 24,90
ISBN 978-3-8379-3064-1

Neid ist ein zutiefst menschliches Gefühl, dennoch wird er 
als unbeliebte Emotion ähnlich wie Rivalität und Entwer-
tung abgelehnt, verdrängt und sogar tabuisiert. Dabei ist die 
Fähigkeit, Neid zu empfi nden, eine grundlegende Kompe-
tenz im Erleben von Aff ekten und Emotionen.

 Gisela Erdin
Gestützte Kommunikation mit 
nichtsprechenden Menschen
Eine empirische Untersuchung 

256 Seiten
Broschur • € 32,90
ISBN 978-3-8379-3051-1

Was ist Sprache und wie wird sie gelernt?
Was muss eine alternative Kommunikation leisten?
Gisela Erdin präsentiert neueste Erkenntnisse zur Gestütz-
ten Kommunikation mit nichtsprechenden Menschen.

ca. 250 Seiten
Broschur • 
ISBN 978-3-8379-3064-1

256 Seiten
Broschur • 
ISBN 978-3-8379-3051-1
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Olga Meier-Popa & Géraldine Ayer

Der Nachteilsausgleich und  
sein Stellenwert in der inklusiven 
Bildung

2020, 95 S., E-Book CHF 20. –
ISBN: 978-3-905890-56-3 (Bestell-Nr.: B308-E)

Die Umsetzung des Nachteilsausgleichs wirft in der Praxis nach wie vor viele Fragen auf. Das 
zeigen nicht zuletzt zahlreiche Anfragen von Behörden, Institutionen, Lehrpersonen, Eltern 
oder Betroffenen beim Schweizer Zentrum für Heil- und Sonderpädagogik (SZH). Auf diese 
Unsicherheiten reagieren die Autorinnen mit der vorliegenden Publikation: Sie vermitteln 
konzept- und praxisbezogene Informationen und Fachwissen über die Gewährung von Mass-
nahmen zum Nachteilsausgleich auf primärer, sekundärer und tertiärer Bildungsstufe. Der 
Nachteilsausgleich dient nebst anderen Massnahmen dazu, die benachteiligungsfreie Teil-
habe der Menschen mit Beeinträchtigungen in der Bildung zu ermöglichen. Es geht nicht um 
Erleichterungen für bestimmte Lernende, sondern um die Schaffung von inklusiven Lernbe-
dingungen, um die Chancengerechtigkeit und Potenzialentfaltung aller zu fördern. Ein bes-
seres Verständnis des Nachteilsausgleichs führt dazu, dass dieser im ganzen Bildungssystem 
bekannt, akzeptiert und situationsgerecht umgesetzt wird. Hier leistet dieses Buch einen 
wichtigen Beitrag.

Bestellung unter www.szh.ch ➝ Shop

Edition SZH / CSPS


